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  __________


  


  DER BESTE FREUND MEINES MANNES!


  


  


  Hallo!


  Mein Name ist Claudia, ich bin 36 Jahre alt, 172 cm groß, dunkelhaarig, schlank und sehr sportlich.


  Bisher war ich eine absolut treue und im sexuellen Bereich eher zurückhaltende Ehefrau. Doch ein Erlebnis vor einiger Zeit wühlte meine Gefühle so richtig auf.


  Thomas, der beste Freund meines Mannes, den wir mehr als 2 Jahre nicht mehr gesehen hatten, tauchte unerwartet bei uns auf.


  Thomas ist ein 40-jähriger, gutaussehender Mann.


  Nach einem ausgiebigen Bummel durch unsere Altstadt landeten wir zum Abschluss noch in unserer gemütlichen Dachgeschosswohnung. Da wir bereits einiges an Alkohol verkonsumiert hatten, war ich froh, dass wir Thomas davon überzeugen konnten, bei uns zu übernachten.


  Bedingt durch unsere kleine Wohnung fragte ich Jürgen, ob es ihm etwas ausmachen würde, in der einen Hälfte unseres Ehebettes zu schlafen. „Wenn es euch nichts ausmacht“, antwortete er. „Ich habe kein Problem damit."


  Nachdem wir noch eine Flasche Champagner getrunken hatten, beschlossen wir um kurz nach zwei Uhr schlafen zu gehen. Die beiden Männer zogen sich aus und legten sich in unser Ehebett.


  Ich machte mich im Bad frisch, zog mir dann einen frischen Slip und ein T-Shirt an. Dann kroch ich in die Mitte des Bettes, zwischen die beiden Männer.


  Ich kuschelte mich an den Rücken meines auf der Seite liegenden Mannes. Am gleichmäßigen Atmen meines Gatten bemerkte ich, dass er recht schnell eingeschlafen war.


  Auch mir fielen kurz danach die Augen zu. Ich musste schon einige Zeit geschlafen haben, als ich bemerkte, wie mir ganz vorsichtig von hinten der Slip zur Seite gezogen wurde und sich ein Fingerzwischen meine Schenkel schob.


  Er war schon direkt an meiner dunkel behaarten Muschi angelangt. Da mein Mann vor mir lag und fest schlief, konnte es nur Thomas sein. Entsetzt versuchte ich seine Hand weg zu drücken. Er hielt sie jedoch fest und drückte doch tatsächlich seinen Mittelfinger in mich hinein.


  Ich war total schockiert, dass er mich einfach so überrumpelt hatte und drehte mich um.


  Sein Finger glitt dadurch aus mir heraus. Er ließ sich jedoch nicht beirren, legte sich auf meinen rechten Arm, hielt meinen linken fest und begann mit seiner freien Hand meinen Venushügel zu streicheln.


  Obwohl ich versuchte, meine Schenkel aneinander zu drücken, schob er seinen Mittelfinger schon wieder langsam zwischen meine Schamlippen. Auf einmal spürte ich, wie er auch noch mit seinem Daumen genau auf meine empfindlichste Stelle traf.


  Gekonnt und überaus zärtlich bewegte er nun beide Finger. Gleichzeitig zog er die Hand, die er festhielt, zu sich. Ehe ich mich versah, hatte er sie auf seinen knochenharten Penis gelegt.


  Ich wusste nicht mehr, was ich jetzt tun sollte. Die Finger an meiner Scheide und meine Hand an seinem Penis verwirrten mich total. Als ich meine verkrampfte Haltung ein bisschen lockerte, drückte er mir zu meiner Überraschung noch zwei weitere Finger in mein langsam feucht werdendes Tal.


  Obwohl ich es eigentlich immer noch nicht wollte, tastete ich in aufkeimender Lust nach seinem starken Speer. Erst jetzt erfasste ich richtig, was ich da in der Hand hielt.


  Mir wurde ganz anders!


  So ein riesiges Teil hatte ich noch nie in der Hand, geschweige denn in mir gehabt. Mein Widerstand war mittlerweile völlig dahin und ich öffnete meine Beine, damit er meine schon brodelnde Scheide leichter erreichen konnte.


  Thomas bemerkte dies natürlich und bewegte seine Hand intensiver. Immer schneller stieß er mit seinen Fingern in mich hinein und stimulierte gleichzeitig meinen Kitzler.


  Ich merkte wie ich immer feuchter wurde.


  Plötzlich löste er sich von mir, zog mir den Slip und das T-Shirt aus und legte sich, sorgsam darauf achtend, dass mein Mann nicht wach wurde, in der 69er Stellung über mich.


  Längst waren jegliche Hemmungen von mir abgefallen und voller neugieriger Lust nahm ich seinen Riesen in die Hand und begann ihn in langen festen Zügen zu massieren.


  Gleichzeitig bemerkte ich, wie er mir die Schamlippen auseinander zog und mehrmals mit seiner sehr kundigen Zunge durch den Spalt fuhr.


  Ich wurde jetzt immer geiler!


  Ängstlich schaute ich nochmals kurz zu meinem Ehemann. Er hatte scheinbar nichts von alledem mitbekommen und schnarchte.


  Thomas begann nun wieder mich mit mehreren Fingern zu verwöhnen. Gleichzeitig knabberte er mit den Zähnen zärtlich an meinem empfindlichen Lustzapfen. Sein riesiger Schwanz war genau über meinem Gesicht. Magisch wurde ich von dieser prächtigen Männlichkeit angezogen und streckte meine Zunge aus. Als ich das nackte Fleisch berührte, zuckte er kurz auf und mutiger werdend leckte ich über diese pralle Kugel.


  Seine starken Lenden begannen zu pulsieren und ich schob meine Lippen um seinen dicken Kopf. Erregt unterdrückte er ein Stöhnen und ich spürte, wie er meine sündigen Liebkosungen genoss.


  Ich bekam seine Eichel kaum in den Mund, doch als ich dann an dem dicken Wulst ankam, erlebte ich eine Überraschung. Gerade als ich mit meiner Zunge den kleinen Schlitz liebkoste, schoss er völlig überraschend seinen Samen in meinen Mund.


  Meinem Mann hatte ich das noch nie erlaubt und ich wollte so schnell wie möglich das spuckende Monstrum aus meinem Mund loswerden. Aber er lag auf mir und mit heftig pulsierenden Lenden trieb er seinen berstenden Speer weiter in mich hinein.


  Ich konnte mich nicht wehren, wollte auch meinen Mann durch zu starke Bewegungen nicht aufwecken und so musste ich diese riesige Spermaflut über mich ergehen lassen. Unmengen seines salzig schmeckenden Saftes pumpte er zuckend in meinen Mund und notgedrungen musste ich den schleimigen Nektar schlucken.


  Als er dann meinen Kitzler in seinen Mund saugte und mir auch noch mit einem Finger in mein hinteres Loch eindrang, war es auch mit meiner Beherrschung vorbei.


  Seine Lippen und dieser mich folternde Finger ließen mich augenblicklich in einen gigantischen Orgasmus rauschen. Unzählige Beben rasten durch meinen Körper und in geiler Erregung zog sich mein Unterleib immer wieder zusammen.


  Zum Glück hatte ich sein riesiges Schwert im Mund, sonst hätte ich meine Lust laut heraus geschrien. Ich war derart in Ekstase, dass ich seinen mittlerweile halbsteifen Penis einfach weiter saugte.


  Nach wenigen Minuten stand sein großer Schwanz wieder wie eine Eins. Plötzlich stieg er von mir herunter, nahm mich und legte mich auf den Rücken. Meine Beine drückte er ganz nach hinten, nahm seinen harten Spieß und führte dessen dicke Eichel mehrmals durch meine total nasse Spalte.


  Dann schob er mir ein Kissen unter den Hintern, legte meine Fersen auf seine Schultern und zog mir die sehr empfindlichen Schamlippen weit auseinander. Ich spürte, wie er die warme Eichel an meiner Liebespforte ansetzte und mit langsam steigendem Druck meine feuchten Lippen zur Seite schob. Stückchen für Stückchen drang er tiefer in mich ein und ich hatte das Gefühl, dass es mich zerreißt.


  Kaum zu einem Drittel war er in mir, da bekam ich schon wieder einen irrsinnigen Höhepunkt. Diesen nutzte er erbarmungslos aus und stieß seinen harten Penis bis zum Anschlag in meine Scheide.


  Ich keuchte, konnte diese ungeheure Größe kaum aufnehmen, als er bewegungslos so eine Weile in mir blieb. Obwohl er sich nicht bewegte, klang mein Orgasmus nicht ab. Im Gegenteil, Thomas begann mich zu küssen, verschloss damit meinen wimmernden Mund, um nur nicht meinen Mann zu wecken. Nach und nach ebbte mein Ausbruch ab und ich entspannte mich wieder. Ganz langsam begann er sich nun zu bewegen und ich weitete mich mit jedem neuen Stoß und fing an, dieses volle Gefühl zu genießen.


  Thomas hatte eine sehr aufregende Methode eine Frau zu beglücken, denn bei jeder Bewegungen zog er seinen mich süchtig machenden Stab fast ganz heraus um ihn dann etwas schneller wieder fest hineinzustoßen. Langsam fand er seinen Rhythmus, der immer schneller wurde.


  Es war Wahnsinn!


  Ich fühlte mich völlig ausgefüllt und genoss jeden Millimeter, doch auf einmal drehte er sich mit mir und immer noch in mir, auf den Rücken. Jetzt hatte ich das Gefühl, dass er noch tiefer in mich vordringen konnte.


  Da ich jetzt oben saß, konnte ich das Tempo selbst bestimmen.


  Weit schob ich mein kochendes Becken vor, nahm ihn voll in mich auf, ließ es kreisen, so dass er ab und zu meinen G-Punkt berühren musste.


  Ich genoss ihn in vollen Zügen und als er sich dann noch aufrichtete und abwechselnd meine harten Brustwarzen einsaugte, wähnte ich mich im Paradies.


  Seine Hände kneteten meinen Hintern, walkten die Backen wohlig durch. Ich konnte einfach nicht genug bekommen und erhöhte die Geschwindigkeit, als sich urplötzlich sein Finger an meine jungfräuliche Rosette verirrte.


  Einen kurzen Moment stockte ich, wusste nicht genau, was ich tun sollte, doch dann ließ ich es geschehen, ließ mich treiben. Immer stärker wurde der Druck des aufreizenden Fingers und eine neue Art der Lust strömte durch meinen Körper.


  Oh! Seine Fingerkuppe war eingedrungen und schob sich immer weiter in meinen Darm!


  „Was machst du da?" flüsterte ich.


  Er antwortete nicht, sondern weitete meinen Anus mit einem zweiten Finger.


  Konnte ich das aushalten?


  Von beiden Seiten drang er nun stoßweise in mich ein. Sein Atem ging immer schneller. Mittlerweile hatte er einen dritten Finger zusätzlich in mein enges Loch geschoben und ich konnte ein wollüstiges Keuchen nicht mehr unterdrücken und urplötzlich spürte ich, wie er sich heiß in mir entlud.


  Ich spürte seinen heißen Saft, spürte wie er die Fontänen in mich hinein schleuderte und ließ mich von seinem Ausbruch mitreißen. Zuckend schob ich ihm meinen lechzenden Schoß entgegen, presste mich voller Gier in meinen nächsten Orgasmus, wobei mir unser gemeinsamer Nektar in dicken Strömen aus der krampfenden Vagina floss. Ich wollte mich gerade fallen lassen, da hatte er auch schon die nächste Überraschung parat.


  Er zog seinen immer noch spritzenden Schwanz aus mir heraus, setzte seine besudelte Eichel an meiner Rosette an und drückte diese ganz langsam in mein erregtes Hinterstübchen.


  Ich war so überrumpelt, dass ich mich gar nicht dagegen wehrte. Es hätte auch nichts genutzt, denn er hielt mich mit seinen Händen an meinen Hüften fest und presste mich hart gegen den eindringenden Speer. Anfangs tat es so richtig weh. Kein Wunder bei diesem dicken Ding.


  Mit ganz kurzen Stößen trieb er seinen unersättlichen Phallus immer tiefer in meinen Darm.


  Ich war überrascht, mit welcher Lust ich mich immer mehr weitete, bis schließlich sein gesamter Schwanz in mir war. Als ich mich dann an sein mich an sein steifes Glied im Darmkanal gewöhnt hatte, begann ich wieder richtig geil zu werden.


  Ich hätte nie gedacht, dass ein Arschfick solch tolle Gefühle bereitet. So langsam bestimmte ich den Rhythmus wieder und wurde immer wilder. An meinen Mann dachten wir beide nicht mehr. Bis ich plötzlich bemerkte, dass außer den zwei Händen auf meinem Hintern auch noch welche meine Brüste streichelten.


  Im ersten Moment erschrak ich fürchterlich!


  Mein Mann knipste das Licht an und ich sah an seinem steil aufgerichteten Schwanz, dass ich nichts von ihm zu befürchten hatte.


  Oh war das geil!


  Während ich mich von Thomas weiter in den Hintern ficken ließ, schob mir mein Mann seinen harten Penis stählerne Stange in den Mund.


  Kaum, dass ich begonnen hatte daran zu saugen, entlud er sich schon zwischen meinen Lippen. Er zuckte so unkontrolliert vor, dass ich seine speiende Schlange aus dem Mund verlor und spritzte mir den Rest ins Gesicht.


  Thomas, der das alles mit ansah, wurde so geil, dass er mir seine heiße Ladung keuchend in den Darm schoss. So deutlich habe ich noch nie den Orgasmus eines Mannes miterlebt und genoss jeden seiner Tropfen.


  Ich war nun fix und fertig!


  Der schlaffe Schwanz von Thomas rutsche aus meinem Darm. Während er dann kurz ins Bad ging, kniete sich mein total aufgegeilter Mann mit seiner immer noch harten Latte hinter mich, drückte mich nach vorne und schob sie mir mit einem Ruck in meine pitschnasse Muschi.


  Wie ein Wilder rammelte er mich von hinten und ich hatte ihn noch nie so wild erlebt.


  Thomas kam auch wieder zu uns und hielt mir seinen bereits wieder halbsteifen Stamm vor den Mund. Nur zu gerne öffnete ich die Lippen und saugte sein bestes Stück wieder auf die volle Größe zurück.


  Es war ein irres Gefühl von zwei Männern gleichzeitig begehrt zu werden und ich kostete es voll aus. Auf einmal zog mein Mann seinen harten Speer aus meiner Pussy heraus und setzte ihn blitzschnell etwas höher an dem hinteren Eingang an.


  Zum Glück war ich durch den gewaltigen Penis von Thomas bereits gedehnt und gut geölt, denn mein Mann drückte mir seinen lüsternen Riemen direkt bis zum Anschlag in den Hintern und stieß mich im gleichen wilden Rhythmus wie zuvor.


  Meine Brüste hüpften auf und ab und ich sah wie Thomas fasziniert darauf starrte und sein Verlangen wuchs mit jeder Sekunde. Ich spürte wie die beiden Männer Blicke austauschten, konnte sie aber nicht deuten, doch als Thomas sich langsam unter mich schob, dämmerte es mir.


  Vorsichtig bugsierte er sein riesiges Geschoss vor meine heiße Vagina. Meine Lust wurde immer größer und ich war von mir selbst überrascht. Mein Mann zog sich nun zurück und sah zu, wie der gewaltige Penis von Thomas zwischen meinen Schamlippen verschwand.


  Dieser Anblick geilte ihn wahnsinnig auf und ich hörte ihn laut keuchen. Mit voller Kraft rammte Thomas seinen Pfahl in meinen süchtigen Schlund.


  Plötzlich spürte ich die Hände meines Mannes auf meinem Rücken, die mich weit nach vorne drückten.


  Ich ahnte, ja hoffte, das er es tun würde und bemerkte auch schon den Druck seiner Eichel an meiner sehnsüchtigen Rosette.


  Und dann war es soweit!


  Ganz vorsichtig presste er sich in den engen Kanal, während sich Thomas keinen Millimeter bewegte. Oh, war das aufregend.


  Mein Herz schlug wie verrückt!


  Und dann ...ohh, tut das weh.


  Sie zerreißen mich!


  Sie zerreißen mich!


  Ich dachte, ich würde es nicht schaffen, doch auch dieses Mal weitete ich mich und nach kurzer Zeit entspannte ich mich und gab damit den Männern das Startsignal.


  Ganz behutsam nahmen sie einen langsamen Rhythmus auf und durchpflügten mich gemeinsam. Jede Berührung war so intensiv und ich spürte, wie ihre Glieder in mir aneinander vorbeirieben.


  Sie wurden immer heißer und ihr Takt immer schneller.


  Ich spürte diese Katastrophe herannahen, empfand dieses wahnsinnige Ziehen im Unterleib und verkrampfte mich ganz kurz.


  Die Männer drehten durch.


  Wie die Berserker rammten sie mir ihre glühenden Schwerter in den Leib und keuchend und schreiend presste ich mich in einen höllischen Orgasmus.


  Heiß empfing ich von beiden Seiten den warmen Samen, ließ mich von ihnen auf die höchsten Ebenen katapultieren und in einem gemeinsamen Schrei stürzten wir in das tosende Inferno.


  In diesem Moment kam ich so stark wie noch nie!


  Ich schrie wie am Spieß und ließ mich dann vollkommen erschöpft nach vorne sinken .Als wir uns alle beruhigt hatten zogen die beiden Männer ihre Schwänze aus mir heraus.


  Die beiden schauten mir fasziniert zwischen die Beine. Als ich in den Spiegel sah, wusste ich warum. Aus meinen totalgeweiteten Löchern floss schubweise das Sperma der beiden heraus.


  Ich ging duschen und stellte dabei erstaunt fest, dass meine Schamlippen


  total geschwollen waren. Aber so wie an diesem Tag wurde ich auch noch nie geliebt.


  Nun waren wir doch alle drei ziemlich geschafft und schliefen recht schnell ein. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war es bereits hell.


  Irgendwie hatte ich doch ein schlechtes Gewissen.


  Jahrelang war ich recht prüde gewesen und dann so eine Nacht!


  Die Männer schliefen noch. Thomas lag auf der Seite und war halb abgedeckt. Jetzt konnte ich sein selbst im schlaffen Zustand riesiges Glied begutachten.


  Mein Mann wurde auch wach und schmiegte sich von hinten an mich. An meinem Hintern spürte ich seinen schon wieder knochenharten Schwanz. Während ich meinen Kopf umdrehte um ihn zärtlich zu küssen, begann er meine immer noch geschwollenen Schamlippen zu streicheln.


  Er fuhr mir nun durch meinen doch wunden Schlitz und spielte mit dem Mittelfinger mit meiner an diesem Morgen wahnsinnig empfindlichen Klitoris.


  Doch genug ist genug!


  Mit einem Satz schwang ich mich aus dem Bett und ging ins Bad, um anschließend für meine beiden Männer das Frühstück zu machen.


  Leider musste uns Thomas schon kurze Zeit später verlassen. Als er gerade im Treppenhaus war, stand mein Mann schon wieder mit einem Steifen vor mir.


  Das Erlebnis mit Thomas hatte ihn unwahrscheinlich aufgegeilt.


  Er drang noch im Flur im Stehen in mich ein.


  Bevor die Nachbarn aber etwas mitbekamen, zogen wir uns in die Wohnung zurück!
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  __________


  


  EIN GEILER ABEND!


  


  


  Mein Mann war irgendwie langweilig geworden!


  Oder vielleicht lag es daran, dass er einfach zu viel arbeiten musste. Er kam oft spät nach Hause, war meist müde und verschwand schnell im Schlafzimmer, wo ich bald darauf sein Schnarchen horte.


  Ich dagegen war ausgeruht, nicht ausgelastet mit dem Haushalt und unseren zwei Kindern, die sich ganz gut anstellten und mir längere Zeit keine großen Probleme gemacht hatten.


  Ich beschloss, etwas zu unternehmen und meldete mich zu einem Englischkurs in der Stadt an, jeden Dienstagabend von acht bis zehn Uhr. Dort lernte ich mehrere aufgestellte Leute kennen.


  Zwei Männer, die ein paar Jahre junger waren als ich, bemühten sich um mich, was für mich eine schöne Erfahrung war, denn das hatte ich seit längerem nichts mehr erlebt.


  In der Pause setzten sie sich zu mir.


  Wir lachten und hatten es lustig. Ich merkte, dass etwas in mir sich wieder öffnete, das lange verschwunden gewesen war.


  Ich wurde wieder als Frau begehrt!


  Daniel machte mir Komplimente wegen meiner guten Figur. Marco sagte, ich hatte eine umwerfende Ausstrahlung, die ihn schwach machen würde. Ich musste lachen, doch etwas begann in meinem Bauch zu kribbeln.


  Erstaunt sah ich mir zu, wie ich mich von immer mehr herrichtete, darauf achtete was ich anzog, mich sorgfältiger schminkte und mich im Spiegel betrachtete in Gedanken daran, was Daniel über meine Figur gesagt hatte.


  Ich drehte mich nackt vor dem Schrankspiegel im Schlafzimmer und begutachtete meinen Körper, meine großen Brüste, die nur schwer in einem Büstenhalter zu bändigen waren und eigentlich auch gar keinen brauchten, denn sie hielten sich gut und schaukelten elastisch, wenn ich mich bewegte.


  Früher hatte ich mir oft Gedanken gemacht, weil die Männer mir auf die Brust gestarrt hatten und dabei hatte ich doch gewollt, dass sie mir in die Augen sehen wurden. Meine Huften waren relativ schmal und mein Po recht knackig und voll. Ich löste meine hellbraunen Haare und ließ sie über die Schultern fallen, nach vorne über die Brust, spürte das zärtliche Kitzeln an den Brustwarzen und strich mit meinen schlanken Fingern über meinen leicht gewölbten Bauch, tiefer über mein dichtes Schamhaardreieck und noch tiefer, wo ich zu meinem Erstaunen anfing, meine Klitoris zu massieren, was ich schon lange nicht mehr getan hatte, seit der Geburt des zweiten Kindes nicht mehr.


  Im Wohnzimmer lief der Fernseher und mein Mann lag auf der Couch.


  Mir kam der Gedanke, ihn zu verführen. Die Kinder waren schon im Bett, und so lief ich, nackt wie ich war, zu ihm. Er lag auf dem Rücken und war eingeschlafen.


  Es war sieben Uhr vorbei und um acht wollte ich im Englischkurs sein. Leicht enttäuscht ging ich ins Bad und fing an, mich für den Abend herzurichten.


  Ich hatte mir ein enges, elastisches schwarzes Kleid gekauft, das meine Brüste voll zur Geltung brachte und recht kurz wurde, wenn ich mich auf einen Stuhl setzte.


  Ich zog es an, darunter nur einen kleinen schwarzen Slip. Auf einen Büstenhalter verzichtete ich, weil ich sehen wollte, wie Daniel und Marco darauf reagieren würden.


  Ich küsste meinen schlafenden Ehemann zum Abschied und fuhr in die Stadt.


  Das Englisch wurde etwas schwierig, denn auch der Lehrer schien sich nicht recht konzentrieren zu können.


  Daniel und Marco schauten mehr auf meinen Busen als auf ihr Heft.


  Marco wollte wissen, was Busen auf Englisch heißt.


  Das gab Gelächter, und alle schauten auf meine Brust. Ich wusste natürlich, was los war, doch es war mir egal.


  Ich war im Mittelpunkt, und das genoss ich!


  Sogar die Frauen schauten nicht einmal unfreundlich.


  „Du hast wirklich einen tollen Busen", sagte Nina neben mir.


  Dann wollte sie, dass ich aufstand, damit alle sehen konnten wie ein Busen auf Englisch aussah.


  Das Kribbeln in meinem Bauch wurde stärker. Der Lehrer grinste und sagte: „Okay".


  So stand ich auf und drehte mich lachend, damit mich alle sehen konnten. Und nun fingen sie an zu klatschen, im Rhythmus und hörten nicht auf. Weil ich nun stand, konnten sie meine schlanken Beine sehen, die hohen Absatze. Der Lehrer sah mich an. Mit einem Glitzern in den Augen, forderte er mich auf, nach vorne zu kommen.


  Dann fing er an Arme, Beine, Bauch auf Englisch zu erklären und benutzte mich dabei als Model. Er zeigte auf meinen Körper, nahm meine Hände in seine, meine Finger, die roten Fingernägel, die Farbe Rot natürlich, die Handinnenflächen.


  Er zeichnete mit dem Finger meine Handlinien nach, erklärte, kam dann zurück auf den Körper, nannte Kopf, Augen, Augenbrauen, Ohren, Stirn, Wangen, Nase, Lippen...rote Lippen..., Zunge...


  Meine Zunge kam heraus und leckte die roten Lippen, ohne dass ich es wollte, weil ich nervös wurde. Etwas in mir schien die Oberhand zu gewinnen, etwas, das ich nicht kontrollieren konnte.


  Der Lehrer erklärte das Wort für den Hals, das Halsgrübchen, noch einmal den Busen, modellierte ihn, mit einem Abstand von ein paar Zentimetern, nach, dann meinen Bauch.


  Das Kribbeln wurde starker, steigerte sich!


  Ich hatte Angst, dass er noch tiefer gehen wurde. Aber er drehte mich an den Schultern sanft herum und beschrieb meinen Rücken, dabei strich er mit seinen Fingerkuppen vom Halsansatz bis hinunter zum Po.


  Wieder begeistertes Klatschen!


  Dann schwieg er eine Weile und sah seine Schulter an.


  Ich stand da und fühlte mich ausgeliefert.


  Etwas Angst, viel Spannung, Erregung und dieses starke Gefühl, das von unten nach oben flammte.


  Meine Muschi fing an, ein Eigenleben zu führen, zog sich zusammen, dehnte sich aus, mein Bauch flatterte, und ich wusste, dass ich geil wurde, wahnsinnig geil, dass ich dieses Spiel genoss und mein Verstand bald keine Kontrolle mehr über meine Gefühle haben würde, wenn das so weiterging.


  Und es ging so weiter!


  „"Wir wollen alles über ihren Körper wissen", rief Daniel. Die anderen stimmten begeistert zu.


  Sie schauten mich an, mit dem Lehrer zusammen sieben gespannte und begierige Augenpaare.


  Ich war nicht mehr Frau meiner Sinne, spürte, wie eine Welle der Erregung von meiner Muschel hinauf bis in meinen Kopf schwappte und alle Gedanken auslöschte.


  Der Lehrer zögerte, zeigte auf meine Beine, nannte sie auf Englisch.


  Ich drehte mich, meine Hände griffen an den kurzen Saum des schwarzen engen Kleides, zogen ihn leicht hinauf, damit meine Oberschenkel besser zu sehen waren. Der Lehrer sagte den Namen für Oberschenkel.


  „Ja, ja, höher, noch höher!" rief Marco.


  Die anderen stimmten begeistert zu.


  Die Stimmung steigerte sich!


  Ich wusste nicht mehr, was los war mit mir. In meinen Gedanken war Nebel, ich schien zu schweben. Plötzlich hörte ich den Bolero von Ravel, spürte die Wellen, die aus meinem Zentrum hinauf rollten und mich verschlangen.


  Ganz kurz hatte ich einen Gedanken an meinen Ehemann zuhause, der aber schnell verflog.


  Dann fing ich an, mich zu bewegen, zu tanzen, hob die Hände und wiegte meine Brüste, bewegte die Hüften, griff hinunter und zog das Kleid hoher, immer höher.


  Die Leute klatschten wild, waren aufgestanden, schauten fasziniert zu, während ich tanzte, mich drehte und mein schwarzes Kleid immer hoher zog.


  Dann war es so hoch, dass man den Slip sehen konnte!


  Daniel stand langsam auf, kam zu mir, kauerte sich nieder und streichelte meine nackten Oberschenkel. Gebannt schauten die anderen zu.


  Er strich mit sanften Fingern immer höher bis er ganz nah am Zentrum war.


  Das machte mich verrückt!


  Ich spürte Hitze und Musik in mir und ließ mich auf den Boden gleiten. Er fing mich auf, und sofort war seine Hand zwischen meinen Beinen, in meinem Slip.


  In meinem Bauch tobte es.


  Ich schrie auf, hörte andere Schreie.


  Der Lehrer schrie: „Aufhören, aufhören!"


  Aber niemand beachtete ihn. Er lief zur Tür, doch Marco kam ihm zuvor. Er baute sich vor ihm auf, streckte die Hand aus


  „Den Schlüssel! Sofort!"


  Der Lehrer war jetzt völlig verwirrt, griff jedoch in die Tasche und übergab ihm den Zimmerschlüssel. Marco schloss vorsichtig das Klassenzimmer ab und steckte den Schlüssel in seine Tasche.


  Dann war es eine Weile sehr ruhig. Die anderen, auch die Frauen, schauten erregt auf mich und Daniel.


  Zwei andere jungen Burschen hatten rote Backen bekommen und schauten gespannt zwischen meine Beine. Peter schob langsam mein Kleid höher. Die Hitze in meinem Bauch wurde unerträglich.


  Ich drängte mich an Daniels. Mein Körper zuckte vor Erregung!


  „Hey da, Lehrer! Komm her und gib Englischunterricht, für was bezahlen wir sonst unseren Kurs?“ rief Daniel.


  Der Lehrer kam nach vorne.


  „Erkläre uns alles auf Englisch über ihren Körper!" befahl Daniel.


  „Ja, genau", sage auch Marco. Auch die Frauen im Raum nickten zustimmend.


  Und so bekamen wir eine Englisch-Lektion, die wir nie vergessen wurden, alle nicht.


  Der Lehrer hatte sich besonnen, so als ob er einen Schalter umgekippt hatte.


  „Also gut", sagte er, „wenn alle das wollen."


  Daniel zog mich hoch und führte mich zum Tisch des Lehrers.


  „Zieh sie aus!" sagte der.


  Er streifte mein Kleid ab und ringelte den Slip über meine nackten Beine herunter. Mit einer schnellen Bewegung verschwand er in seiner Tasche. Ich stand nun völlig nackt vor der Klasse!


  Es war ungeheuer erregend, meine Muschi füllte sich mit Saft.


  Ob sie mich ficken würden, oder nur meinen Körper beschreiben?


  Der Lehrer nahm sich Zeit, berührte meine Brüste, die Warzen, die hart aufstanden, knetete sie, und sprach dabei zärtlich.


  Er beschrieb der Klasse alles noch einmal, alles, was er schon einmal beschrieben hatte und dann auch das, was er sich nicht getraut hatte.


  Und dann sagte er, jeder von den Anwesenden solle das Gleiche beschreiben, dasselbe, was er jetzt vormachen würde auch tun.


  Die Hitze in mir hatte sich in große Erregung verwandelt, mein Körper vibrierte bei jeder Berührung.


  Ich zuckte zusammen, als er meinen Venushügel leicht massierte, meine Schamlippen berührte, die Klitoris erklärte und rieb, da konnte ich nicht mehr: es war einfach zu viel!


  Ich war so erregt!


  Wellen rollten aus meinem Becken, der Saft lief aus meiner Muschel, alle konnten es sehen. Die Männer waren geil und konnten sich kaum noch halten, auch der Lehrer.


  Ich fing an zu stöhnen und zu jammern.


  „Nehmt mich endlich, ich bin so geil, ich halte das nicht mehr aus! Ich verbrenne sonst...bitte, bitte, kommt."


  Der Lehrer wollte die Präsentation noch weiter herauszögern.


  Da stieß ihn Daniel beiseite, kam zwischen meine Beine, riss seinen Reißverschluss herunter und holte seinen steifen Schwanz hervor.


  Ohne zu zögern rammte er ihn mit einem Stoß tief in meine Scheide, sodass ich vor Lust laut aufschrie.


  Er war so erregt, dass er nur ein paar Stöße brauchte, dann spritzte er. Ich spürte seinen Saft heiß in mich schießen und bewegte mein Becken wild, um noch mehr Lust zu bekommen und seine zu vergrößern.


  Er stöhnte, blieb in mir, blickte in die Runde an, die mit großen Augen verzückt auf seinen Schwanz gestarrt hatten.


  Nun war klar, dass sie auch wollten.


  Daniel zog langsam sein Glied aus meiner tropfenden Muschel, massierte es und schoss noch einmal eine Fontane auf meine Schamhaare.


  Nun kam es noch besser.


  Ich war total geil und noch nicht gekommen.


  Da standen fünf Männer mit harten Schwänzen, die geil waren wie noch nie und zwei junge Frauen, die alles betrachteten und auch bereit waren mitzumachen.


  Die Englischstunde dauerte zwei Stunden, und es war Zeit für die Pause, doch daran dachte niemand. Wir würden die Pause diesmal anders gestalten: lustvoller, freier, geiler, was auch immer.


  Es wurde eine wilde Orgie!


  Aber leider dauerte sie nur eine Stunde, denn dann mussten wir das Unterrichtszimmer verlassen. Es fand nach uns eine Stunde Spanisch statt.


  Daniel fuhr mich nach Hause.


  Marco wollte auch mit. So saß er hinten, ich vorn neben Daniel, der immer noch meinen Slip in der Tasche hatte und ab und zu seine Hand tief zwischen meinen offenen Schenkeln schob.


  Er hatte ein Handtuch auf den Sitz gelegt, da es immer noch aus meiner Vagina tropfte. Marco beugte sich zwischen den Sitzen nach vorn und massierte meine linke Brust, küsste meinen Hals und massierte mit der anderen Hand seinen Schwanz.


  Er war so geil, dass ich fast Angst hatte, ich hätte meinen Verstand verloren. Meine Sinne hatten die Oberhand gewonnen und ich konnte gar nichts dagegen tun.


  Doch warum auch?


  Wir hatten alle große Lust erlebt und würden das nie vergessen.


  Langsam fing mein Verstand wieder an zu funktionieren. Ich trocknete mit dem Handtuch meine Muschi und versuchte Daniel zu überreden, mir den Slip zurück zu geben.


  Doch er schüttelte abwesend den Kopf.


  Wir befanden uns bereits kurz vor meiner Wohnung.


  Ich sagte Daniel wo er parkieren sollte. Es war gerade gegenüber unserem Wohnhaus. Es gab hier eine Straßenlaterne.


  Daniel stellte den Motor aus und wandte sich mir zu. Es war mir klar, dass er und Marco mich nicht sofort freigeben wurden.


  Ich war auch bereit dazu, obwohl mein Verstand fast wieder klar arbeitete und mir sagte, dass mich die Nachbarn sehen konnten.


  Mein Ruf würde im Eimer sein!


  Daniel kurbelte wortlos meinen Sitz herunter, so dass ich bequem für ihn und Marco zu erreichen war.


  Die Laterne gab nicht genug Licht, dass genau zu erkennen war, was wir taten.


  Daniel steckte einfach seinen Schwanz in meinen Mund, während Marco mit seiner langen Zunge meine nasse Muschi ausleckte, meinen Kitzler bearbeitete, saugte und dann wieder seinen Schwanz hinein rammte, so dass ich aufschrie.


  Marco wichste seinen Schwanz und spritzte mir noch einmal übers Gesicht, das mochte er besonders. Dann kam Daniel und blieb längere Zeit auf mir liegen. Wir küssten uns, ich spürte ihn warm auf und in mir. Ich war nicht mehr gekommen, aber das war gut so. Vielleicht wollte mein Mann doch noch etwas von mir.


  Es war zwölf Uhr vorbei, und eben fuhr ein Nachbar von seiner Vereinssitzung mit dem Auto zum Parkplatz.


  Mir stockte der Atem!


  Würde er herkommen?


  Ich wusste, er war geil auf mich, und vielleicht wurde er, so wie es aussah, mich doch noch näher kennen lernen.


  Marco packte schnell sein Ding ein, Daniel zog sich aus mir zurück, setzte sich auf und verstaute ebenfalls hastig seinen Schwanz.


  Und ich, mit meiner wieder vollgespritzten Muschi, frischem Sperma auf meinem Gesicht, schaute gespannt und horchte, was der Nachbar tun wurde.


  Erst schlenderte er von uns weg, besann sich jedoch und kehrte um.


  Mir stockte der Atem!


  Er kam nah am Auto vorbei, schaute verstohlen auf das Nummernschild, ging langsam vorbei, blieb stehen, drehte sich...


  Plötzlich handelte ich, intuitiv. In einer Bewegung hatte ich mich aufgerichtet, tschüss gesagt, die Autotür geöffnet und war ausgestiegen.


  Ich drehte mich um und lief mit schnellen Schritten über die Straße zum Haus, nestelte den Schlüssel aus der Handtasche, schloss auf und eilte zum Lift. Der Lift stand auf der Etage, öffnete sich, ich konnte rein und drückte auf den Knopf.


  Da öffnete sich plötzlich noch einmal die Tür.


  Ich erschrak. Der Nachbar lächelte mich an.


  „Guten Abend", sagte er freundlich. „So spät noch munter?"


  Dabei schaute er auf mein Gesicht, das noch nass war von Marcos Sperma. Sein Blick glitt über meine Brust und tiefer über meine Schenkel.


  Die Tür schloss sich!


  Er drückte schnell seine Etage, die eine unter meiner lag.


  Mir war heiß und kalt, gleichzeitig wurde ich erregt, spürte wieder das Flattern in meinem Bauch. Es war klar, dass er zwei und zwei zusammenzahlen konnte.


  Er sah mich an.


  Ich spürte sein Verlangen.


  „Du Miststück hast im Auto mit zwei fremden Männern gevögelt“, sagte er fies grinsend.


  Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Dieses Schweigen erkannte er als Eingeständnis. Ich blickte verlegen auf den Boden.


  Er stoppte den Lift, der zwischen zwei Stockwerken stehen blieb.


  „Soll ich deinem Mann davon erzählen?“


  Ich schüttelte erschrocken mit dem Kopf.


  „Dann heb deinen Rock hoch, du Ehehure!“


  Mir blieb nichts anderes übrig. Er hatte mich in der Hand.


  Ich zog mein Kleid hoch, bis er meine Schamhaare sehen konnte. Er zog mich vor sich auf die Knie, ich musste seinen Schwanz rausholen und er fickte mich zwischen meine roten Lippen. Seine Hand hielt er in meinen Haaren und drückte meinen Kopf gegen seinen Bauch.


  Ich massierte mit einer Hand seine Eier, mit der anderen wichste ich seinen Schwanz, während ich ihn saugte.


  Er sprach nicht, fing nur an zu stöhnen und spritzte mir dann eine ungeheure Ladung seines Spermas über mein Gesicht und in die Haare.


  Sein Samen tropfte über mein Kinn herunter auf mein Kleid.


  Er schob mir die Träger runter und wichste noch eine Ladung über meine Brüste.


  Mein Gott, war ich heute gefickt worden!


  So etwas hätte ich mir nie träumen lassen.


  Als mein Nachbar fertig war, drückte er auf den Knopf und der Lift setzte sich wieder in Bewegung. In der kurzen Zeit bis er bei seiner Etage anhielt, kniete ich noch vor ihm auf dem Boden. Bevor die Türe sich öffnete, zog er mich hoch, streifte mir die Träger wieder über die Schultern, griff noch einmal in meine vollen Brüste, schnell unter mein Kleid, in meine Muschi, steckte drei Finger hinein.


  Meine Vagina war immer noch nass, fast eine Überschwemmung.


  „Trägst du nie einen Slip?" fragte er.


  Ich blickte ihn nur stumm und devot an.


  „Du kommst jetzt mit zu mir!"


  Er nahm mich bei der Hand und ich folgte ihm wie im Traum in seine Wohnung.


  Jetzt war es passiert!


  Schon lange hatte ich mit dem Gedanken gespielt, ihn in seiner Wohnung zu besuchen, wenn mein Mann neben mir geschnarcht hatte. Er war fast zehn Jahre jünger als ich und zeigte mir gleich, was das bedeutete.


  Er benutzte mich wie ein unterwürfiges Stück Tier. Ich kniete mich auf den Boden und er vögelte mich in meinen Arsch.


  Ich war noch über eine Stunde bei ihm.


  Dann gelang es mir endlich, mich von ihm los zu reißen. Ich stieg auf schwachen Beinen die Treppe rauf und öffnete die Wohnungstüre.


  Leise ging ich in die Dusche, ließ heißes Wasser über meinen Körper laufen und reinigte mich gründlich.


  Das schwarze Kleid kam in den Waschkorb.


  Meinen schwarzen Slip würde wohl Daniel behalten.


  Ob er ihn seiner Frau schenken wollte?


  Dieser Gedanke brachte mich zum Lachen.


  Mein Mann schlief tief und fest, so wie immer. Aber jetzt wusste ich, wie ich meine Lust befriedigen konnte.


  Bereits am nächsten Tag buchte ich einen weiteren Sprachkurs!
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  __________


  


  MEIN VATER MIT MEINER EHEFRAU!


  


  


  Ich erinnere mich noch sehr gut an die Silvesterfeier vor zwei Jahren.


  Meine Ehefrau Linda war damals 34 Jahre alt. Sie hat einen sehr schlanken Körper, man könnte fast sagen, sie war mager.


  Wir hatten noch keine Kinder, woran es lag, war uns ein Rätsel.


  Das tat meiner Liebe jedoch keinen Abbruch. Sie war für mich die reinste Wonne und ihre, trotz des mageren Körpers, ziemlich großen Brüste hingen auch damals schon sehr stark. Aber die dicken und langen Nippel, die ihre Titten krönten, waren ein zu geiler Anblick.


  Die relativ starke Behaarung ihrer Intimzone hatte mir schon immer gefallen und ich bat sie oft, für mich Strumpfhosen oder transparente Slips zu tragen, damit ich ihre Schamhaare durchschimmern sehen konnte.


  Mein Vater, der damals 50 Jahre alt war, hatte sich oft sehr abwertend über ihre schlanke Figur geäußert, aber mir war das egal.


  In diesem Jahr wollten wir nach längerer Zeit mal wieder mit meinen Eltern und ein paar Bekannten Silvester feiern.


  Wir wollten das Fest bei uns zu Hause ausrichten. Ich bat Linda, sich für mich wieder geil zu recht zu machen. Sie lachte mich an und erschien am Abend auch wirklich so gekleidet, dass mein Schwanz sich sofort regte. Sie hatte für mich halterlose graphitfarbene Nylons angezogen und trug dazu ein dunkelrotes Kleid. Unter ihrem Kleid trug sie, wie ich dann später feststellte, einen sehr transparenten Slip.


  Dazu hatte sie ihre Haare hochgesteckt, was bei ihr immer sehr nett aussah. Sie hatte sich sehr schön geschminkt.


  Ich war stolz auf meine wunderschöne Ehefrau!


  Ihr Kleid war nicht all zu kurz, so dass, wenn sie saß, ihre Strumpfränder oder ihre nackten Schenkel nur selten unter dem Saum ihres Kleides zu sehen waren.


  Ab und zu geschah es aber doch!


  Mit steigendem Sektpegel schien es Linda immer weniger aus zu machen, sodass sie ihren Kleidersaum immer seltener darüber zog, um es zu verbergen. Ich erfreute mich an ihren schlanken Beinen.


  Zu späterer Stunde bemerkte ich, dass ich anscheinend nicht der einzige war, der an diesem Anblick Gefallen zu finden schien.


  Mein Vater, der ihr sonst so reserviert begegnete, starrte mit regelrecht verklärtem Blick auf ihre Beine und die sichtbaren Strumpfränder, über denen ihr weißes Fleisch verheißungsvoll schimmerte.


  Ich war ziemlich erstaunt aber freute mich auch etwas, dass er plötzlich doch Gefallen an ihr zu finden schien.


  Der Abend verlief sehr ausgelassen und es wurden hier und da Küsschen verteilt. Manche Hände verirrten sich auch schon mal verstohlen unter irgendwelche Röcke oder an fremde Brüste.


  Auch mein Vater, mittlerweile leicht angetrunken, küsste meine Linda und seine Hand glitt an ihren Innenschenkeln hinauf. Sie kniff aber die Beine zusammen und zog seine Hand weg.


  Enttäuscht zog er sich zurück aber er ließ sie weiterhin nicht aus den Augen. Als Linda nach Mitternacht, nachdem wir alle angestoßen hatten, in die Küche ging, um noch ein paar Häppchen zu holen, kam mein Vater von der Toilette und ging zu ihr in die Küche.


  Durch den Türspalt sah ich, wie er von hinten an sie herantrat und mit beiden Händen ihre großen Brüste umfasste, um sie genüsslich zu kneten. Linda ließ seine Hände einen kurzen Moment gewähren, befreite sich dann aber aus seiner Umarmung, drehte sich herum und schüttelte lächelnd den Kopf.


  Anscheinend war sie auch nicht mehr ganz bei sich. Der Alkohol schien sie gefügiger zu machen. Erstaunt bemerkte ich, wie ihre Nippel hart durch den Stoff ihres relativ dünnen Kleides drückten und ich fragte mich, was das nun wohl zu bedeuten hatte.


  Von nun an beobachtete ich beide sehr genau.


  Linda war sich der Blicke meines Vaters nun sehr wohl bewusst und ihre Schenkel waren oft so weit geöffnet, dass er von seinem Platz aus wahrscheinlich bis zu ihrem transparenten Höschen hoch sehen konnte. Linda grinste ihn ab und zu an, aber ansonsten schien niemand etwas gemerkt zu haben.


  Gegen 2:00 Uhr verabschiedeten sich unsere Bekannten und eine halbe Stunde später ging auch meine Mutter nach oben, um sich zu Bett zu begeben.


  Wenige Minuten später verabschiedete ich mich auch und fragte Linda, ob sie auch gleich kommen würde. Sie nickte und meinte, dass sie noch etwas aufräumen wolle. Mein Vater saß in seinem Sessel, prostete mir zu und sagte, er wolle auch nur noch in Ruhe sein Bierchen austrinken.


  Da stimmt etwas nicht, das war mir sofort klar!


  Ich ging mit lauten Schritten die Treppe hinauf und ins Bad, wo ich mich bis auf den Slip auszog. Etwa zehn Minuten später schlich ich mich leise die Treppe herunter und horchte an der offenstehenden Tür.


  „Nein, das kann ich nicht machen!" flüsterte meine Frau.


  „Ach bitte, nur einmal. Es merkt doch keiner. Die schlafen doch schon beide!" antwortete mein Vater.


  „Okay, aber nur einmal!"


  Ich war sehr gespannt und schlich mich über die Küche ins Esszimmer. Hier konnte ich beide unbemerkt beobachten konnte!


  Was ich sah, ließ meinen Schwanz gewaltig anwachsen!


  Frauke saß im Sessel direkt vor meinem Vater und schob ihr Kleid bis zur Hüfte hoch!


  Mein Vater war nun anscheinend völlig aufgegeilt.


  „Bitte, spreize doch deine Beine etwas für mich.“


  Zu meiner Überraschung kam sie seiner Aufforderung nach. Ich erkannte, dass der transparente Slip auf ihrer Vagina klebte.


  Meine Frau war feucht und erregt!


  Mein Vater schluckte und ließ ein keuchendes Geräusch vernehmen. Laura blieb in dieser Stellung und legte sogar noch ihre Beine über die Sessellehnen.


  Nun waren ihre Schenkel extrem gespreizt!!


  Anscheinend schien sie das ganze Spiel mehr zu erregen, als sie eingeschätzt hatte!


  Mein Vater keuchte.


  „Du bist eine sehr erotische Frau! Bitte lass mich auch Deine Titten sehen!"


  Ich konnte es kaum fassen, aber Linda knöpfte ihr Kleid langsam auf und streifte es von ihren Schultern.


  Ein geiler Anblick!


  Meine Ehefrau fast nackt und mit gespreizten Schenkeln vor meinem Vater. Der transparente Stoff zeigte mehr, als er verbergen konnte.


  Mein Vater keuchte nur noch.


  „Du bist das geilste Weib, das ich je gesehen habe!"


  Er stand auf und kam langsam auf sie zu.


  Ich konnte es kaum glauben, aber von meiner Frau kamen keine Einwände oder abwehrende Reaktionen mehr: Die ganze Situation machte mich so geil, dass ich vorsichtig meinen Slip abstreifte und meinen harten Schwanz zu wichsen begann, während ich die Beiden beobachtete.


  Mein Vater ging vor dem Sessel, in dem Linda saß, in die Knie. Seine Hände berührten ihre Schenkel und strichen hoch bis in ihren Schritt, um dort kurz zu verweilen.


  Dann gingen beide Hände weiter hoch, um an ihrem Busen zum Stillstand zu kommen. Seine Fingerspitzen stimulierten fachkundig ihre Nippel, die stark durch den BH drückten.


  Meine Frau stöhnte wollüstig auf.


  Ich wusste natürlich aus eigener Erfahrung, dass diese Methode bei Linda immer zum Ziel führte. Ihre erigierten Nippel waren der Schlüssel zu geilen Sex mit ihr!


  Mein Vater merkte natürlich, dass Linda immer mehr bereit war, sich ihm völlig hinzugeben und nutzte die Gunst der Stunde, um ihr die Träger des BHs soweit herunterzustreifen, dass nun ihre weit abstehenden Nippel völlig nackt vor ihm lagen.


  Er beugte sich weiter vor und nahm die harten Brustwarzen abwechselnd in seinen Mund, um sie zu saugen und gekonnt mit seiner Zunge zu umspielen.


  Ich musste anerkennen, dass er es nicht schlechter verstand, meine Frau auf Touren zu bringen, als ich selbst.


  Linda reagierte immer stärker und keuchte.


  „Ja, ja, Mach weiter. Oh bitte hör nicht auf!"


  Das tat er natürlich auch nicht. Während seine Lippen an ihren Brustwarzen saugten, fuhren seine Finger zu ihrem Schoß und schoben den Slip beiseite.


  Langsam schob er einen Finger zwischen ihre nassen Schamlippen.


  Linda drängte ihren geilen Schoß an seinen Körper und wimmerte leise. Dann lösten sich seine Lippen von ihren Nippeln.


  Seine Zunge streichelte langsam den Bauch meiner Frau herunter, bis sie ihr Höschen erreichten. Gleichzeitig zogen seine Hände ihren Slip herunter.


  Nun war es soweit!


  Meine Frau lag völlig entblößt und weit gespreizt dicht vor dem Gesicht meines geilen Vaters!


  Ich musste bei diesem Anblick mit dem Wichsen innehalten, um nicht sofort abzuspritzen. Mein Vater wühlte mit seinen Lippen in der Schambehaarung meiner Frau, dann drückte er seine Zunge in ihre Vagina.


  Linda stand kurz vor einem Orgasmus!


  Ich konnte es nicht direkt sehen, aber ihr zuckender Körper ließ mich darauf schließen.


  Während mein Vater ihre Scheide leckte, öffnete er selbst seine Hose und ließ sie samt Unterhose herunterrutschen. Zum Vorschein kam ein voll aufgerichteter Schwanz von ziemlicher Größe. Ich hatte den Schwanz meines Vaters noch nie in diesem Zustand gesehen und musste neidisch anerkennen, dass seine Ausmaße die meinen sowohl in Länge als auch Dicke übertrafen.


  Nun wollte anscheinend auch er etwas Zuwendung, denn er zog meine Linda in eine sitzende Position hoch und stellte direkt vor sie.


  Sein gewaltiger Phallus stand vor ihrem Gesicht!


  Meine geile Ehefrau nahm tatsächlich seinen Penis in den Mund und begann ihn begierig zu lutschen. Sie ließ ihn weit in ihren Mund eindringen und bereitete ihm offensichtlich große Lust. Sein Glied drang immer tiefer in ihren Mund, bis er an ihren Rachen anstieß. Meiner Frau schien dies sogar zu gefallen.


  Wieder etwas, das mir einen Stich versetzte!


  Das machte Linda bei mir nie, sie verabscheute das Lecken und Lutschen meines Schwanzes. Aber jetzt und hier schien es ihr zu gefallen.


  Das sollte noch Konsequenzen haben. Ich würde dies zukünftig nutzen können, um meine geilen Phantasien durch dieses Wissen umzusetzen.


  Während sie ihn lutschte, stimulierte er weiterhin ihre Nippel, um sie aufgegeilt zu halten.


  Nach einigen Minuten entzog er sich ihr, drückte sie in den Sessel zurück und legte ihre Schenkel wieder über die gepolsterten Sessellehnen.


  Nun lag ihre geöffnete Vagina direkt vor ihm!


  Er spielte mit seiner Eichel an ihren Schamlippen herum, stimulierte ihre Klitoris, glitt ein paar Zentimeter in sie hinein, zog sich zurück, strich mit seiner Penisspitze wieder über ihren Kitzler und stieß wieder nur einige Zentimeter in sie hinein.


  Diese Aktion machte Linda so rasend, dass sie ihn anbettelte, er solle sie jetzt sofort mit seinem Schwanz durchvögeln.


  Solche Worte kannte ich von meiner Frau noch gar nicht, merkte sie mir gut. Ich sah mit gemischten Gefühlen, wie sein Penis nun bis zum Anschlag in Linda hineinstieß und sie dann ruhig und rhythmisch zu ficken begann. F


  Sie stöhnte lustvoll und laut!


  Ich hatte mittlerweile ein flaues Gefühl im Magen. Mein Vater fickte meine Frau fast besser als ich und verstand auf ihrem Körper zu spielen, wie es mir selten gelang.


  Was würde das für Konsequenzen haben?


  Letztlich blieb mir nichts anderes übrig als abzuwarten und zuzusehen, wie er meine Frau gekonnt in Besitz nahm. Seine große bullige Gestalt mit dem nicht ganz kleinen Bauch über meiner hageren Ehefrau zu sehen war ein geiler Kontrast.


  Natürlich ließ das meinen Schwanz nicht kalt und ich wichste wieder weiter. Nach einigen Minuten wurde Linda aktiv und veranlasste ihn aufzustehen und sich auf die Couch zu setzen. Sie kam sofort hinterher, krabbelte auf seinen Schoß und setzte sich über ihn. Dann umgriff sie seinen harten Penis und führte ihn zwischen ihre Schamlippen.


  Langsam und voller Genuss ließ sie sich herabsinken und spießte sich selbst auf.


  „So spüre ich dich noch besser!" hauchte sie erregt.


  Ihre Brüste wippten vor seinem Gesicht herum. Er griff sofort zu und begann an einem ihrer harten Nippel zu knabbern.


  Mir war klar, dass sie jetzt bald zum Orgasmus kommen würde und ich hörte schon das leise geile Wimmern, das für ihren nahenden Höhepunkt so typisch ist.


  Mein Vater löste sich von ihren Nippeln, stimulierte sie aber weiter mit den Fingern. Sein Mund suchte ihren und sie öffnete sofort ihre Lippen, um seine suchende Zunge aufzunehmen. Beide küssten sich so geil, leidenschaftlich und verlangend, wie es nur bei höchster Erregung geschieht.


  Dann überkam meine Frau ein Wahnsinnsorgasmus!


  Sie stöhnte und wimmerte in seinen Mund. Er versuchte ihren Mund mit seinem zu schließen, damit es nicht zu laut wird.


  Langsam kam sie wieder zu sich und wollte sich erheben aber mein Vater meinte, dass er ja auch wohl seine Erlösung verdient hätte.


  Linda lächelte ihn ermattet an, nickte nur und fragte dann, wie er es denn wünsche. Er grinste gierig und meinte, dass sie kurz warten solle.


  Er ging zum Wohnzimmertisch, räumte ihn so schnell es ging leer und befahl ihr, sich auf dem Tisch auf allen Vieren hinzuknien.


  Linda kam der Aufforderung nach.


  Ihr wunderschöner Busen baumelte haltlos nach unten. Mein Vater stellte sich direkt vor sie und befahl ihr, seinen Schwanz zu lutschen.


  Meine Frau öffnete gierig ihren Mund und lutschte seine Stange. Mit ihrer Zunge umspielte sie seine Eichel und verwöhnte ihn sehr sanft und zärtlich.


  Dann löste er sich aus ihrem Mund und umrundete meine Frau. Genüsslich streichelte er mit seiner Eichel über ihre festen Pobacken, fand dein Weg zu ihren behaarten Schamlippen und stieß seinen Schwanz mit einem harten Stoß in ihre Scheide.


  Diesmal benutzte er sie hart und fast grob. Er umklammerte mit seinen Händen ihre Gesäßbacken und zog sie im Rhythmus seiner Stöße fest an seinen Unterleib. Dann beugte er sich leicht vor, umgriff ihren Körper und fasste ihre hängenden Brüste an. Mit seinen Fingern begann er ihre Nippel hart zu kneten.


  Es sah fast so aus, als wenn er Zügel in den Händen hielt. Seine Behandlung musste ihr sicherlich wehtun, aber es kam kein Laut über ihre Lippen.


  Stattdessen hörte ich wieder die typischen Geräusche, wenn sie sich auf einen Orgasmus zuarbeitet.


  Mein Vater fickte sie immer brutaler von hinten und gab ihre Nippel nicht frei.


  „Du bist die geilste Fickschlampe, die ich je hatte!"


  Er stöhnte laut auf, beugte seinen Körper vor, erreichte seinen Höhepunkt und pumpte sein Sperma in die Scheide meiner Frau.


  Darauf schien Linda nur gewartet zu haben, denn mit einem geilen Wimmern erreichte sie ihren zweiten Orgasmus.


  Als mein Vater seinen Schwanz aus ihrer Vagina zog, tropfte sein Samen aus ihrem Loch.


  Er beachtete sie nun nicht mehr, zog seine Hose an und ging schnell nach oben. Linda drehte sich um und sah ihm irritiert nach, aber er war schon fast oben angelangt.


  Langsam trat ich aus meinem Versteck!


  „Du Miststück hast mich mit meinem eigenen Vater betrogen“, fauchte ich sie zornig an. „Du Schlampe! Du Nutte! Das hat Konsequenzen!“


  Erschrocken sprang sie vom Tisch, aber ich stieß sie zurück, so dass sie wieder an der Kante lehnte.


  Mein Schwanz war hart und groß wie schon lange nicht mehr.


  „So, jetzt bläst du mir einen!" befahl ich ihr und ohne jedes Zögern fing sie an mich zu lutschen, wie ich es noch nie erlebt hatte.


  Ich kam schon nach kurzer Zeit, hielt ihren Kopf fest und ließ sie mein gesamtes Sperma schlucken.


  Sie tat alles brav. Unterwürfig und devot, wie ich sie mir schon immer gewünscht hatte!


  „Lutsch ihn wieder hart und spiel nebenbei an deiner nassen Fotze!“


  Auch diesmal gehorchte sie.


  Als ich wieder hart war, legte ich sie mit dem Rücken auf den Tisch und fickte sie ebenso brutal wie vorher mein Vater.


  Dabei beugte ich mich vor knabberte hart an ihren Nippeln.


  „das scheint dir ja gefallen zu haben, du Drecksau! Stehst du auf fremde Schwänze? Und sei ja ehrlich!“


  „Ja“, stöhnte sie. „Ich bin so geil wie noch nie!"


  Zu meinem Erstaunen spürte ich ihren nächsten Orgasmus nahen.


  Er kam schnell und gewaltig!


  Anschließend machte ich ihr klar, dass sie mir von nun an zu gehorchen habe und ich sie noch mit vielen Männern ficken sehen wollte.


  Sie lächelte mich an.


  „Ja, mein Meister und Ehemann“, hauchte sie lüstern. „Ich tue alles, was du mir befiehlst!“
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  __________


  


  FOTOMODEL: HAUSFRAU!


  


  


  Ich schloss die Tür und ging frustriert die Treppe hinab. Weder Mama noch Papa nahmen Notiz von mir. Papa saß in seinem alten Ledersessel und las in der Süddeutschen Zeitung.


  Mama lümmelte auf dem Sofa unter dem warmen Licht der Leselampe und blätterte in einer Modezeitschrift. Ihr bestrumpfter Fuß wippte auf und ab. Ich setzte mich an den Rand des Sofas und begann fernsehen zu schauen. Es lief gerade Biathlon in Hochfilzen.


  „Na, Simon? Kommst du voran mit deiner Arbeit?", fragte mich meine Mutter und warf mir einen kritischen Blick zu.


  „Na ja, nicht so gut. Mir gehen im Moment irgendwie die Ideen aus. Herr Berling meint, ich soll mich mehr bemühen, sonst schaffe ich niemals mein die Zwischenprüfung"


  „Hättest du mal was Vernünftiges studiert", warf mein Vater dazwischen und glotzte gelangweilt auf die Zeitung.


  „Aber Werner, sag doch so etwas nicht", sagte meine Mutter und schüttelte ihren Kopf. „Simon macht doch seine Sache gut."


  „Alles Quatsch! Designer für Mode und Photographie. Ich wusste bisher nicht einmal, dass man so einen Nonsens überhaupt studieren kann!“ erwiderte mein Vater.


  „Ich stehe auf jeden Fall hinter deiner Entscheidung. Die Ideen kommen schon noch", ermunterte mich meine Mutter. „Schließlich hab ich auch mal Kunst studiert. Mir ist es auch schwer gefallen."


  „Ja, Kunst. Damit kann man keine Familie ernähren!“ schimpfte mein Vater.


  „Ach, komm Werner. Es kann doch nicht nur immer ums Geld gehen."


  „Ja klar. Ich verdiene ja genug für euch mit."


  „Deshalb bist du ja auch mein Schatz", flötete meine Mutter, beugte sich zu meinem Vater und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  „Aber Andrea! Doch nicht vor dem Jungen."


  „Ach hör doch auf. Er ist doch kein kleines Kind mehr", erwiderte meine Mutter und drehte sich zu mir. „Ich mach mir einen Tee. Wollt ihr auch einen?"


  Mein Vater schüttelte genervt den Kopf und blätterte in der Zeitung.


  „Mit kannst du gerne einen machen", rief ich meiner Mama hinterher.


  Zehn Minuten später kam meine Mutter mit den zwei Teetassen in der Hand zurück.


  „Vorsicht. Heiß."


  „Danke, Mama", sagte ich und nahm gleich einen Schluck. Der Tee rann langsam meinen Hals hinab und tat mir gut.


  „Ich habe eine Idee. Schau mal hier", rief meine Mutter erfreut und zeigte auf ein Bild in ihrer Modezeitschrift. Ich rutschte neben sie und sah mir das Foto an. Eine hübsche junge Frau trug ein kurzes Kleid.


  „Ja, sehr schön. Aber das ist in den Modezeitschriften immer so. Gut in Szene gesetzt und fotografiert von Profis."


  „Aber sieht schon gut aus, oder?" sagte meine Mutter und lächelte mich an.


  „Ja klar. Aber ich kann nicht einfach die Idee kopieren."


  „Meinst du etwa, deine alte Mutter ist von einem anderen Stern? Mir ist schon klar, dass du nicht einfach ein fremdes Design kopieren kannst. Aber du musst dir Ideen zusammensuchen. Von jedem das Beste!"


  „Da hast du Recht. Gute Idee. Zeig mal. Sind noch mehr Kleider hier drin?"


  „Nein, nur welche die wirklich nicht mein Geschmack sind."


  „Hast du noch mehr solche Magazine?"


  „Komm mal mit", sagte meine Mutter, stand auf und warf dabei einen abschätzigen Blich in Richtung meines Vaters. Dann ging sie voraus die Treppe hoch. „Ich habe ja verschiedene Modemagazine abonniert Die alten Hefte habe ich alle im Bügelzimmer aufbewahrt."


  „Super Mami, du bist meine Rettung", sagte ich und umschlang sie vor Freude von hinten auf der Treppe.


  „Ja, mein Kleiner. Das kriegen wir schon noch hin mit deiner Prüfung. Außerdem will ich deinem Vater mal zeigen, wie viel Kreativität noch in mir steckt."


  „Danke Mama."


  Wir traten in ihr Bügelzimmer.


  „Ich glaube, da unten müssten sie sein", sagte meine Mutter und bückte sich unter den Tisch am Fenster, der mit verschiedener Wäsche übersät war.


  „Du solltest mal wieder aufräumen.“


  „Ja, ich weiß. Ich habe nur so viele Kleidung und kein Platz mehr im Schlafzimmerschrank. Dein Vater bekommt schon so die Krise. Hier drin stört es ihn nicht."


  Ich betrachte währenddessen den schlanken Po meiner, der in ihrer engen Bluejeans unter dem Tisch hervorragte. Und zum ersten Mal fiel mir auf, dass meine Mutter immer noch sehr attraktiv aussah.


  „So hier. Nimm mal", sagte sie und schob einen leicht eingestaubten Karton unter dem Tisch hervor. „Da unten sind noch mehr. Aber schauen wir uns erst mal die hier an."


  Wir setzten uns gemeinsam auf das alte ausgesessene Sofa. Rechts und links umgaben uns ebenfalls Wäschestapel meiner Mutter. Wir fanden auch noch mehrere ganz schöne Kleider. Ich merkte, dass es meiner Mutter viel Spaß machte in den alten Heftchen zu stöbern.


  In manchen Magazinen waren auch mehrere Seiten mit erotischer Unterwäsche für Frauen enthalten. Diese mit meiner Mutter anzuschauen war mir wirklich unangenehm. Die Models posierten darauf ungeniert um die Dessous und Unterwäsche in ein gutes Licht zu rücken, was natürlich nicht spurlos an mir vorüber ging. Ich bekam eine Erektion.


  Meine Mutter saß direkt neben mir, daher rutschte ich etwas zur Seite.


  „Ist dir das unangenehm mit deiner Mutter so etwas anzusehen?" fragte sie mich.


  „Ähh, na ja, hmmm", stammelte ich und lief knallrot an.


  „Ach, mein Kleiner. Das braucht dir wirklich nicht peinlich zu sein. Deine Mutter trägt doch selbst ab und zu solche Unterwäsche. Allerdings immer weniger. Dein Vater interessiert es nicht mehr. Willst du lieber aufhören?"


  „Vielleicht Mama. Schau mal es ist schon spät."


  Meine Mutter sah auf die Uhr und erschrak. Es war bereits halb zwölf.


  „Dann gehen wir mal lieber schlafen", bestimmte sie und stand auf.


  „Danke für deine Hilfe."


  „Gerne, mein Schatz. Mir macht das Spaß dir zu helfen. Solche Projekte sind was für mich."


  „Trotzdem. Vielen Dank. Ich werde mal drüber schlafen. Vielleicht fange ich morgen mit einem neuen Schnitt an."


  „Gute Nacht", verabschiedete sich meine Mutter, beugte sich herunter und gab mir einen Kuss auf die Wange. Dabei streifte sie mit einem Blick die Beule in meiner Hose. Dann drehte sie sich um und verließ das Zimmer.


  Ich blieb noch zehn Minuten sitzen und sah mir nochmals die Kleider an, die wir schon gefunden hatten. Gut. Jetzt kann ich morgen mit frischen Ideen an die Arbeit gehen. In drei Wochen geht die Uni wieder los. Da muss ich meinem Professor etwas präsentieren.


  Mein Blick viel auf die letzte Zeitschrift, die meine Mutter aufgeschlagen neben mir liegen gelassen hatte. Geil. Es posierte ein Model in knapper roter Unterwäsche und halterlosen Strümpfen.


  Mein Schwanz fing an zu pochen.


  Ich öffnete meine Hose und begann zu wichsen. Fester und fester rieb ich meinen Penis. Kurz bevor ich meinen Höhepunkt erreichte, fiel mir auf, dass ich kein Taschentuch hatte.


  Mein Blick viel auf den Wäschestapel neben mir mit der Unterwäsche meiner Mutter. Ich schnappte mir passend zum Anlass einen roten Schlüpfer und stülpte ihn über meinen Schwanz.


  Die Reibung war geil! Ich sah hinab auf den roten Schlüpfer. Dann stellte ich mir vor, wie der rote Stoff über den Po meiner eigenen Mutter spannen würde. Das war zu viel. Ein mächtiger Orgasmus stieg in mir hoch und ich begann in ihren Slip zu ejakulieren.


  „Ohh, Mama", rutschte es mir heraus.


  In dem Moment öffnete sich die Tür und meine Mutter stand im Nachthemd da. Ich beugte mich schnell vor, um meinen Schwanz mit ihrem Slip zu verdecken und tat so, als würde ich die Zeitschriften, die auf dem Boden lagen betrachten.


  Meine Mutter sah mich kurz etwas irritiert an.


  „Ach du bist immer noch da. Ich dachte du hast vergessen das Licht aus zu schalten."


  Sie drehte sich um und schloss die Tür hinter sich.


  Puh, das war knapp.


  Ich stopfte den Slip, versaut wie er war, zurück in den Wäschestapel. Dann zog ich meine Hose hoch, sammelte alle Magazine ein und legte sie geordnet auf den Tisch.


  Am nächsten Morgen stand ich früh auf und machte mich gleich an die Arbeit. Ich begann Schnitte mit einem speziellen Modedesigner-Programm am Computer nach den verschiedenen Vorlagen in den Modemagazinen zusammenzustellen.


  Doch meine Gedanken schweiften ab. Ich dachte an das gestern erlebte. Zum ersten Mal hatte ich beim Wichsen an meine Mutter gedacht.


  Total krank und verrückt. Aber geil. Ich hatte den besten Orgasmus meines Lebens.


  Gegen Mittag trat meine Mutter ins Zimmer und beugte sich von hinten über mich. Sie stützte sich bei mir auf und schaute auf den Computermonitor vor mir.


  „Und? Kommst du gut voran?"


  „Ja geht so. Es ist sehr schwer von den gestellten Bildern auf die richtigen Proportionen zu schließen. Viel schwieriger als in der Uni.“


  „Vielleicht kann ich dir helfen."


  „Wie meinst du das? Du hast mir doch schon geholfen und die anderen Magazine kann ich wirklich alleine durchschauen."


  „Nein ich meine doch, wenn du jemand brauchst um Maß zu nehmen. Ich habe auch viele eigene Kleider die ich dir zeigen kann. Für noch mehr Ideen."


  Geil, dachte ich. Was für ein Angebot.


  Den ganzen Vormittag dachte ich an den Körper meiner Mutter und jetzt dieser Vorschlag.


  „Super. Das machen wir. Und deine Figur ist top, wie bei den Models.“


  „Ach danke, mein Sohn", sagte Mama und strahlte mich an.


  „Fangen wir gleich an?"


  „Nein, ich muss noch einkaufen gehen. Heute Abend?"


  „Ja super, gerne."


  „Du kannst ja schon mal ein paar Kleider aussuchen. Dort drüben im Schrank sind die älteren. Die neuen Kleider hängen im Schlafzimmer."


  „Okay, ich schau mal nach."


  „Schon in Ordnung. Mach ich doch gerne."


  Ich schaute in den Schrank und war baff. Er war über und über mit Kleidern in allen Farben und Formen. Wieso bin ich nicht vorher auf diese Idee gekommen? Ich schaute mir mehrere Kleider an, konnte mich jedoch nicht entscheiden.


  Aber ich freute mich schon auf heute Abend. Ich könnte meine Mutter in den Kleidern bewundern und ihren Körper vermessen. Geil!


  Mein Schwanz regte sich schon.


  Den ganzen restlichen Tag saß ich wie auf glühenden Kohlen. Das Abendessen gemeinsam mit meinen Eltern schlang ich schnell herunter.


  „Hast du schon was Schönes im Schrank gefunden?" fragte mich meine Mutter.


  „Du hast so viele schöne Kleider. Ich konnte mich nicht entscheiden."


  „Ja, ich liebe Mode. Ein Glück das mein Sohn ein Modedesigner wird."


  „Mama? Du? Ich wollte dich sowieso fragen..."


  „Ja? Was denn?"


  „Also es ist so. Für unsere Prüfung sollen wir alles von Anfang an dokumentieren und am Ende ein selbst entworfenes Kleidungsstück mit den Fotos der Erschaffung vorstellen. Würde es dir was ausmachen, wenn ich das Kleid für dich entwerfe und du es dann als mein Model vorstellst?"


  „Deine alte Mama? Als Model?"


  „Aber Mama! Du bist doch nicht alt.“


  „Meinst du? Ja, wenn das so ist", meine Mutter sprang auf und umarmte mich. „Ich freue mich und helfe dir sehr gerne."


  „Toll! Das wird unser Projekt."


  „Ja, du und ich."


  Sie begann den Tisch abzuräumen.


  „Warte. Ich helfe dir."


  „Oh, das ist aber lieb von dir."


  Sie öffnete die Spülmaschine und beugte sich zum Einräumen herunter. Ich betrachtete ihren süßen Po, der in eine enge Bluejeans eingequetscht war.


  Ich fasste sie mit beiden Händen an ihrer Hüfte. Sie drehte ihren Kopf zu mir und sah mich erschrocken an.


  „Simon!"


  „Mama, ich muss als erstes von dir Maß nehmen. Deine weiblichen Rundungen sind der Wahnsinn."


  „Ach, ich habe doch einen fetten Arsch."


  „Nein, du hast eine super Figur!“


  „Wenn du meinst", antwortete meine Mutter und wollte sich wieder aufrichten. Ich nahm meinen Mut zusammen und drückte mit meiner Hand auf ihr Kreuz um sie in gebückter Position zu halten.


  „Du brauchst nur wirklich mehr Selbstbewusstsein. Zeig mal was du hast."


  „Aber Simon!"


  „Nichts aber. Ich finde deinen Hintern wunderschön. Echt sexy", sagte ich und strich vorsichtig über ihre Pobacken. „Du bist eine richtig tolle Frau.“


  Ich begann ihre Gesäßbacken sanft zu massieren. Sie wurde stocksteif und verkrampfte sich total vor Schreck.


  „Aber Simon! Das solltest du nicht. In bin deine Mutter!"


  Sie richtete sich auf und blickte mich über die Schulter streng an. Meine Hände lagen immer noch auf ihrem Po.


  „Entschuldige. Ich bin doch nur froh, dass du mir hilfst.“


  „Findest du, mein Körper ist sexy genug für ein Model?“ fragte meine Mutter unsicher.


  Ich trat auf sie zu und umarmte sie von hinten. Meine Hände umschlangen ihren flachen Bauch, während mein steifer Schwanz fest gegen ihren Po drückte. Sie zuckte sofort zusammen.


  „Glaubst du jetzt, dass du sexy genug bist?"


  „Simon!! Papa ist doch neben an..."


  „Ja und? Er ist selbst schuld, wenn er lieber Fernsehen schaut!“


  „Ich bin deine Mutter. Du darfst nicht..."


  „Was darf ich nicht? Dir beweisen, dass du in meinen Augen eine sehr begehrenswerte Frau bist."


  „Ja, das darfst du schon, aber nicht..."


  „Mama! Nun sei mal nicht so prüde," sagte ich und trat einen Schritt zurück.


  „Aber ich bin sicher nicht prüde."


  „Doch."


  „Nein, bestimmt nicht."


  „Dann zeig doch mal was du hast. Beuge dich vor."


  Sie schaute mich mit einem zweifelnden Blick an und schüttelte ihren Kopf.


  „Simon, das geht nicht..."


  „Prüde! Prüde! Meine Mama ist prüde. So kannst du nicht für mich modeln", sagte ich und drehte mich um.


  „Simon, warte!“


  Sie beugte sich langsam nach vorne, bis sie gebeugt dastand und sich mit den Händen an der Arbeitsplatte festhielt.


  „Mama, du siehst fabelhaft aus, wenn du zeigst was du hast."


  Sie drehte ihren Kopf und lächelte mich gequält an.


  „Warte so. Bin gleich wieder da."


  Ich ging ins Wohnzimmer, wo mein Vater vor dem Fernseher saß.


  „Du Papa? Darf ich mal deine digitale Spiegelreflexkamera haben?"


  „Für was denn?"


  „Ach ich will nur etwas fotografieren um es Mama zu zeigen.“


  „Okay, aber lösch den Unsinn wieder, wenn du fertig bist."


  „Danke, Papa" erwiderte ich, ging zum Schrank und holte die Kamera heraus. Schnell lief ich zurück in die Küche. Meiner Mutter stand unverändert nach vorne gelehnt an der Arbeitsplatte. Sie machte große Augen als sie mich mit der Kamera ihres Mannes erblickte.


  „So, Mama. Jetzt zeig ich dir mal, wie geil du von hinten aussiehst."


  „Aber Simon! Dein Vater ist nebenan."


  „Ach der schaut doch fern."


  Ich stellte mich hinter sie und drückte auf den Auslöser. Blitz. Befriedigt betrachtete ich das entstandene Foto.


  „Wow! Tolles Bild. Mach mal ein Hohlkreuz und streck deinen schönen Popo heraus. Ja! So ist es super."


  Blitz! Ich ging hinter ihr in die Knie. Blitz! Trotz des Jeansstoffes konnte ich die Ränder ihres Slips sehen. Zwischen ihren Beinen waren ihre dicken Schamlippen zu erahnen. Ich drückte den Auslöser ganz nah an ihrem Po. Blitz!


  „Richtig geil, Mama."


  „Ja, findest du?"


  „Warte, ich mach noch ein Bild von der Seite."


  Ich stand auf um sie von der Seite zu fotografieren. Mama schaute mich lächelnd an. Blitz!


  „Ich habe eine sexy Mama. Wow."


  Meine Mutter lachte laut auf. Ihr gefiel es im Mittelpunkt zu stehen und begehrt zu werden.


  „Nimm mal deine beiden Hände und stecke sie in die Hosentasche."


  Meine Mama schaute mich etwas unsicher an. Lies jedoch langsam die Arbeitsplatte los und steckte ihre Hände in die hinteren Hosentaschen. Ich ging wieder hinter ihr in die Hocke.


  „Meinst du so?"


  Blitz!


  „Ja, so ist es toll. Schau nach hinten in die Kamera."


  Blitz! Sie nahm die Hände wieder aus den Taschen und hielt sich wieder an der Arbeitsplatte fest.


  „Geh bitte in die Hocke."


  Sie tat wie befohlen. Blitz!


  „Jetzt spreiz deine Beine", wies ich sie an.


  Sie spreizte ihre Beine und blickte mich an. Blitz!


  „Versuch deinen geilen Arsch weiter hervorzustrecken."


  „Aber Simon! Rede nicht so vulgär", sagte meine Mutter streng und richtete sich wieder auf. Mist!


  Ich stand auf und drückte meinen Ständer gegen ihren breiten Hintern.


  „Spürst du, dass du die geilste Mama der Welt bist?"


  „Ja, ich spüre dich, mein Sohn."


  „Schau mal die Bilder."


  Ich griff um sie herum und fasste die Kamera auf beiden Seiten vor ihr. Dann zappte ich sehr langsam durch die Bilder und bei jedem Bildwechsel rieb ich meinen Ständer gegen ihren Arsch.


  „Du siehst geil aus, Mama."


  „Ja? Findest du?"


  „Absolut. Wie geil du deinen Hintern herausstreckst. Schau nur!"


  „Meinst du so?"


  Sie stieß beim nächsten Bildwechsel ihren Arsch gegen meinen harten Schwanz.


  „Ja, Mama! Das ist gut."


  Ich war beim letzten Bild angelangt und fing an wieder zurück zu zappen. Jedes Mal drückte sie ihren Po gegen meinen steifen Penis. Immer schneller zappte ich durch.


  „Ahhh! Ohhh", stöhnte meine Mutter.


  Ich stellte die Kamera ab und griff um ihre Hüften. Jetzt fing ich an, sie richtig fest zu stoßen. Sie hielt sich mit aller Kraft an der Arbeitsplatte fest.


  „Jaaa! Mama dein Arsch ist so geil."


  Sie stieß ihr Gesäß fest zurück. „Ohh, Simon."


  „Du bist mein Model. Mein Arschmodel. Willst du das sein?"


  „Ja! Ich glaube das wird mir Spaß machen."


  „Danke, Mama, ich freue mich auf unsere gemeinsame Arbeit“, antwortete ich heiser vor Erregung. „Jetzt streck deinen Po weiter heraus. Komm, zeig was du hast."


  Meine Mutter bückte sich noch mehr und ging etwas in die Knie. Mehrmals stieß ich fest zu. Da hörte ich den alten Sessel meines Vaters knarzen.


  Er stand wohl gerade auf!


  Schnell trat ich zurück. Meine Mutter richtete sich erschrocken auf. Ich ging zum Küchentisch und setzte mich um meine Beule zu verstecken, während meine Mutter die Kamera nahm und anfing alle Bilder zu löschen.


  „Was habt ihr denn fotografiert?" fragte mein Vater während er mit einer leeren Bierflasche in die Küche kam.


  


  „Ach, die Bilder sind alle nichts geworden", antwortete meine Mutter und reichte ihm die Kamera. „Hier, die kannst du wieder mitnehmen."


  „Okay, mache ich. Ich hol mir noch ein Bier."


  Nachdem mein Vater wieder im Wohnzimmer verschwunden war, schloss meine Mutter die Tür hinter ihm. Dann trat sie mit hochrotem Kopf auf mich zu, hob ihre Hand und verpasste mir eine harte Ohrfeige.


  „Das nächste Mal sag ich es ihm! Und rede gefälligst nicht so vulgär mit deiner Mutter."


  „Aber Mama, ich..."


  „Nichts aber! Simon, das geht nicht. Und jetzt geh auf dein Zimmer."


  Ich stand erschrocken auf und rannte in mein Zimmer. Durch den Schock war mein Glied zusammengeschrumpft. Enttäuscht legte ich mich schlafen.


  Die nächste Zeit war Sendepause. Meine Mutter verhielt sich mir gegenüber wie eine normale Mutter. Seit den Ereignissen in der Küche war ich jedoch etwas unsicher im Umgang mit ihr. Es war sehr schwer, die geilen Bilder aus dem Kopf zu bekommen.


  Jeden Morgen, wenn ich am Frühstückstisch saß und mein Müsli in mich schaufelte, konnte ich ihren wohlgeformten Po bewundern.


  Dann hatte ich Geburtstag.


  Ich stand zur Feier des Tages etwas später auf, kam die Treppe herunter und trat in die Küche. Eigentlich erwartete ich keine großen Geschenke, außer vielleicht etwas Geld von meinen Eltern.


  Es war niemand in der Küche.


  Mein Vater war bereits in der Arbeit. Die Stimme meiner Mutter hörte ich singend von der Kellertreppe. Auf dem Tisch lag ein Päckchen.


  Doch etwas zum Geburtstag. Da bin ich aber mal gespannt.


  An der Verpackung hing eine kleine Karte: „Von Mama für dich mein Kleiner."


  Ich riss das Päckchen auf und erblickte eine Digitalkamera. Zwar nicht so groß wie die von meinem Vater, aber doch ein stattliches Modell mit dem sich bestimmt sehr gute Bilder machen ließen. Die SD-Karte und die Akkus waren schon eingelegt.


  Ich drückte den An Knopf.


  Da waren die Bilder meiner Mutter, die ich von ihr in der Küche gemacht hatte. Sie hatte die Fotos wohl doch nicht gelöscht.


  Beim Betrachten der Bilder bekam ich gleich einen harten Schwanz!


  Meine Mutter war wohl doch nur sauer gewesen, weil ich mich an ihr gerieben hatte und nicht wegen der Bilder. Geil!


  Ich probierte die Kamera gleich aus und schoss ein paar Bilder von unserer Küche. Die Bedienung war fast dieselbe wie bei der Kamera von meinem Vater. Ein Kinderspiel.


  Jetzt fasste ich meinen Mut und ging mit der Kamera in der Hand die Kellertreppe zur Waschküche hinunter. Meine Mutter hängte gerade Wäsche auf.


  „Guten Morgen“, begrüßte ich meine Mutter.


  „Hallo meine kleine Schlafmütze", antwortete meine Mutter und lächelte mich an. Dann umarmte mich sie mich. „Ich wünsche dir alles Gute zu deinem Geburtstag."


  „Danke, Mama. Vielen Dank für dein tolles Geschenk. Ich freue mich riesig."


  „Bitte, gerne doch", sprach sie und wandte sich wieder der Wäsche zu.


  „Ich dachte, du wärst sauer gewesen und hättest die Bilder gelöscht."


  „Ich war doch nicht wegen der Fotos böse, Dummerle! Die Bilder sind toll geworden, nur so anfassen darfst du mich nicht.“


  „Entschuldige bitte, Mama."


  „Denk mal daran, wenn dein Vater dich so gesehen hätte."


  „Ja, du hast Recht."


  „Ich bin deine Mutter, vergiss das nicht. Du solltest mich nicht so berühren!"


  „Okay. Aber Bilder darf ich mal wieder von dir machen, ja?"


  „Natürlich, fotografieren ist in Ordnung. Ich bin ja schließlich dein Model, oder hast du deine Meinung geändert?"


  „Nein! Ich will dich gerne als mein Model."


  „Na also. Dann musst du mit deiner neuen Kamera viel trainieren."


  Ich hob die Kamera und schoss ein Bild von ihr beim Wäscheaufhängen. Sie drehte sich um und sah mich leicht genervt an.


  „Aber Simon! Doch nicht beim Wäsche aufhängen."


  „Wieso denn nicht? Ich muss mit der neuen Kamera üben."


  „Aber ich sehe doch so schlampig aus!"


  „Das ist doch nur zum üben. Außerdem wirkst du als ganz normale Hausfrau am natürlichsten und verkrampfst dich nicht."


  „Meinst du? Also ich weiß nicht."


  Sie bückte sich hinunter zum Wäschekorb. Sie trug ein enges Kleid.


  Klick! Ich kniete mich hin. Klick!


  „Das gibt schöne Bilder. Schau mal in die Kamera, Mama."


  Sie blickte zurück und ein Lächeln umspielte ihre Lippen.


  Klick! Ihre frisch getönten Haare leuchteten.


  „Bück dich runter zum Korb."


  „Simon, ich weiß nicht..."


  „Willst du nun mein Model sein oder nicht?"


  Sie bückte sich langsam herunter und griff nach dem nächsten Wäschestück.


  Klick!


  „Schau in die Kamera."


  Sie drehte ihren Kopf und blieb gebückt in der Position. Klick!


  „Toll, Mama. Dreh dich um."


  Sie richtete sich auf und wandte sich mir zu. Klick!


  Ich sammelte meinen Mut, trat zum Wäschekorb und fischte einen Slip von ihr heraus. Diesen drückte ich ihr in die Hand. Sie sah mich verwundert mit geröteten Wangen an.


  „Häng den Slip auf. Aber langsam, bitte."


  Sie blickte mich kritisch an, griff aber nach dem Slip und hängte ihn langsam mit Wäscheklammern auf. Klick! Klick!


  „Meinst du so?"


  „Ja, Mama so ist es klasse. Jetzt nimm den Slip und rieche am Stoff, so als ob du kontrollieren würdest, dass er wirklich sauber ist."


  Meine Mama griff langsam mit hochrotem Kopf nach dem Slip. Klick! Sie beugte ihren Kopf zum Slip und sog den Duft ein. Klick!


  „Super toll. Ist er sauber?"


  „Ja, klar. Du zeigst die Bilder aber niemandem. Hast du verstanden!"


  „Ist versprochen. Beug dich herunter und schau nach oben in die Kamera."


  Sie beugte sich herunter und lächelte in die Kamera. Klick!


  Ich konnte in ihr Dekolleté blicken und ihren großen Busen bewundern.


  „Toll! Dein Ausschnitt ist echt sexy."


  „Ach hör auf, Simon. Deine Mutter hat einen schrecklichen Hängebusen."


  „Quatsch! Gerade deine Reife macht dich so sexy und als Hausfrau glaubwürdig."


  „Ja, findest du? Ich bin aber nicht nur eine Hausfrau, denn ich ziehe mich auch gerne elegant an."


  „Ich weiß, gerade das gefällt mir so gut“, antwortete ich grinsend. „Ich möchte verschiedene Bilder von dir machen. In allen Lebenslagen."


  „Ich dachte, du willst mich nur als Model für deine Prüfungsaufgabe?“


  „Ja, sicher. Aber wir müssen trainieren, um die besten Fotos zu machen. Ich werde eine Sammlung von dir anlegen und dann können wir für die Prüfung auswählen.“


  Sie stemmte ihre Hände in die Hüften. Klick!


  „So, jetzt muss ich aber weiter machen."


  „Mach nur, umso echter wirkt es."


  Klick!


  Während sie zügig den Rest der Wäsche aufhängte, machte ich weitere Bilder von ihr.


  „So fertig", sprach sie.


  „Kannst du noch die andere Waschmaschine laden? Das sieht bestimmt toll aus, wenn du dich bückst."


  „Bist du ein Po-Fetischist?"


  „Wie könnt ich anders bei diesem tollen Hintern", antwortete ich und gab ihr einen Klaps auf den Po. In meiner Hose pulsierte mein harter Schwanz. Sie schaute kurz auf die Beule, wandte dann aber schnell den Blick ab.


  „Simon, du bist unverbesserlich. Aber ich habe keine Wäsche mehr, um die Maschine zu beladen."


  Da kam mir eine Idee!


  Ich legte die Kamera auf die Waschmaschine und blickte meiner Mutter tief in die Augen. Dann zog ich mir meinen Pulli, das T-Shirt und mein Unterhemd aus und reichte es ihr.


  „Hier, das muss eh gewaschen werden."


  Sie betrachtete erschrocken meinen nackten Oberkörper.


  „Aber Simon! Ich hab doch gesagt..."


  „Du hast nur gesagt, ich darf dich nicht berühren. Schauen ist erlaubt.“


  Meine Mutter schüttelte nachdenklich mit ihrem Kopf.


  Ich begann meine Hose und öffnen und sie langsam auszuziehen.


  Meine Mutter beobachtete mich mit großen Augen.


  Ich reichte ihr die Hose. Mein steifer Schwanz stand in der Boxershorts weit von meinem Körper ab. Sie blickte mit hochrotem Kopf auf meinen Penis, richtete ihren Blick jedoch gleich verschämt auf den Boden.


  „Simon, das dürfen wir nicht..."


  „Mama, das weiß doch keiner."


  Ich streifte meine Socken ab und warf sie vor ihr auf den Boden.


  Sie richtete ihre Augen wieder auf mich und ihr Blick blieb erneut an meinen ausgebeulten Boxershorts hängen.


  „Simon...", flüsterte sie.


  Ich blickte ihr tief in die Augen und streifte langsam die Boxershorts über meinen Schwanz. Sie bekam noch größere Augen und hob vor Schreck ihre Hand vor den Mund.


  „Hier, Mama. Riech doch mal. Das muss alles gewaschen werden, oder?" Ich hielt ihr meine Boxershorts direkt vor ihre Nase. Sie begann vorsichtig daran zu riechen, dann nickte sie und sah verstohlen auf meinen harten Schwanz.


  Ich umfasste meinen Penis und zog sanft die Vorhaut über meine Eichel zurück. Dann holte ich die Kamera von der Waschmaschine.


  „So, jetzt. Bück dich und belade die Waschmaschine."


  Meine Mutter drehte sich langsam um und stopfte die Wäschestücke in die Waschmaschine.


  Klick! Klick!


  „Ja, super. Streck deinen süßen Po heraus."


  Sie bückte sich noch tiefer. Klick!


  In der linken Hand hielt ich die Kamera, während meine rechte Hand langsam meinen harten Schwanz massierte.


  Nachdem sie fertig war, richtete sie sich wieder auf und drehte sich zu mir um. Klick!


  „Du bist groß geworden, Simon."


  „Oh ja, Mama", antwortete ich und wichste meinen Schwanz. „Ich bin wegen dir auch hart geworden!“


  „Oh, Simon!"


  „Zeig mir deine Beine, Mama."


  Langsam hob sie ihr Kleid an.


  Ich erkannte die Gummibänder ihrer halterlosen Strümpfe. Klick!


  „Weiter! Nur weiter."


  Nach und nach hob sie den Saum ihres Kleides höher, bis ich einen weißen, transparenten Slip erkennen konnte. Durch den Stoff schimmerte ihre dichte Schambehaarung hindurch. Sogar am Rand ihres Höschens schauten ein paar Haare heraus.


  Ich wichste meinen Schwanz noch schneller!


  „So?"


  „Ja, Mama. Das ist sieht richtig klasse aus."


  „Ich bin sehr gerne dein Model, Simon.“


  „Dann posiere für die Kamera. Zeig was du hast."


  Daraufhin schob sie ihre Hüfte nach vorne. Gegen den engen Stoff ihres Slips, drückten sich ihre Schamlippen.


  „Gefalle ich dir so?"


  Das war zu viel. Ich stolperte auf sie zu.


  Der erste Strahl Sperma landete auf ihren Beinen, quer über den Saum ihrer Strümpfe. Sie ließ vor Schreck ihr Kleid los. Ich spritze weiter, den letzten Schwall über ihren Rock. Dann blieb ich zitternd stehen.


  Meine Mutter stand wie versteinert da!


  Langsam begann sie meinen Schwanz an ihrem Kleid abzuwischen.


  Ich trat zurück und wurde rot.


  „Entschuldige Mama, ich habe dich vollgesaut.“


  Ich zog mich schnell an und verdrückte mich nach oben ins Badezimmer. Den Rest des Tages traute ich mich nicht mehr meiner Mutter unter die Augen zu treten. Nach meinem Orgasmus schämte ich mich!


  So blieb ich vor meinem Computer sitzen.


  Am Abend hörte ich meinen Vater heimkommen. Kurze Zeit später rief mich meine Mutter zum Abendessen.


  Ich ging die Treppe hinab und in die Küche. Meine Mutter stand an der Spüle und richtete noch den Salat. Sie trug das gleiche Kleid wie am Morgen. Auf dem Tisch dampfte das Abendessen.


  Mein Vater trat in die Küche.


  Er klopfte mir auf die Schulter und griff nach meiner Hand.


  „Alles Gute zum Geburtstag."


  „Danke, Papa."


  „Ich wünsche dir mehr Erfolg in deinem Studium.“


  Heimlich schob er mir einen Hundert Euro Schein zu.


  „Danke. Ich habe ja jetzt Hilfe von Mama", antwortete ich und schielte zu ihr hinüber. Ich sah wie sich ihr Mundwinkel leicht anhob.


  „Da wäre ich mir, nach dem heutigen Tag, nicht mehr so sicher!“ sagte mein Vater.


  Scheiße, dachte ich. Hat sie ihm von dem Vorgefallenen erzählt?


  „Deine Mutter ist unzufrieden mit dir."


  „Ach ja?" fragte ich verwundert.


  „Du hast heute nicht im Haushalt geholfen!“


  Puh... sie hat wohl doch nicht alles erzählt. Mein Vater setzte sich an den Tisch und begann zu essen.


  „Entschuldige, Mama. Ich war so vertieft in meine Arbeit."


  „Ach ja? Ich werde in Zukunft auch keine Zeit mehr für dich haben, wenn du mir nicht etwas zur Hand gehst."


  „Ich werde dir helfen, ist versprochen", sagte ich und setzte mich ebenfalls an den Tisch.


  „So? Na das werden wir ja sehen."


  Meine Mutter drehte sich um und brachte die Salatschüssel an den Tisch. Vor Schreck verschluckte ich mich heftig. Ihr Kleid war immer noch mit meinem Sperma verschmutzt! Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht es abzuwischen.


  Ich machte große Augen und sah mir ihr Kleid an.


  „Du brauchst gar nicht so zu schauen", sagte meine Mutter. „Die Flecken sind von dir."


  Mein Blick schnellte zu meinem Vater. Er hatte sich bereits in seine Zeitung vertieft. Doch jetzt blickte er hoch.


  „Wie die Flecken sind von Simon? Was soll das heißen?" fragte er.


  Mist, jetzt bin ich geliefert!


  „Ja, weil unser Sohn mit nicht beim Kochen geholfen hat, ist die Soße übergelaufen und hat mein Kleid vollgespritzt!“


  „Ach so", sagte mein Papa und war schon wieder in die Zeitung vertieft.


  Jetzt schaute mich meine Mutter verstohlen an. Sie hat mich doch in ihr Herz geschlossen. Aber ich muss mich in Zukunft mehr zurückhalten.


  „Dafür wirst du mir abspülen helfen."


  „Ja, Mama."


  Den Rest des Essens verbrachten wir schweigend. Ich traute mich nicht mehr, ein Gespräch zu beginnen. Mein Vater las wie immer in der Zeitung.


  Schließlich stand er auf.


  „Ich geh Nachrichten schauen. Und du Simon, hilfst deiner Mutter."


  Er verschwand im Wohnzimmer. Kurz darauf ging der Fernseher an und sein alter Sessel knarzte, als er sich darauf niederließ.


  Ich stand auf und begann die Teller abzuräumen. Meine Mutter blieb sitzen. Als ich zum Tisch zurückkehrte, ergriff sie meine Hand.


  „Schon gut, Simon. Den Rest mach ich dann schon", sagte sie.


  Sie stand auf und räumte den Tisch ab. Ich nahm meine neue Kamera, setzte mich und sah mir die Bilder an. Der Anblick meiner Mutter, wie sie schamlos auf den Bildern posierte. machte mich wieder geil. Ich zoomte ein Bild näher, auf dem ihr transparenter Slip zu sehen war. Die Beule in meiner Hose wurde immer größer.


  „Gefallen dir die Bilder noch?" fragte sie.


  „Klasse! Du siehst echt geil aus."


  „Aber Simon! Ich hab doch gesagt, du sollst nicht so über mich reden."


  „Ich sage doch nur die Wahrheit."


  „Aber Papa sitzt nebenan."


  „Du hast mir beigebracht, dass ich immer die Wahrheit sagen soll."


  „Es muss auch Geheimnisse geben", sagte meine Mutter und zwinkerte mir zu.


  „Die Bilder sind doch kein Geheimnis. Du modelst doch für meine Zwischenprüfung."


  „Ja, das stimmt. Die Bilder darf dein Vater auch ruhig sehen. Aber bis jetzt hast du ja nur Bilder in diesem alten Kleid von mir gemacht. Ich bin kein wenig zurechtgemacht."


  „Das kommt noch, Mama. Ich will mir erst ein Bild von dir im Alltag machen. So wie du jeden Tag bist. Das ist natürlicher."


  „Aber die Bilder sehen doch schrecklich aus!"


  „Aber Mama! Du bist eine sehr erotische Frau", erklärte ich voller Überzeugung. Ich nahm die Kamera und machte ein Bild von ihr. Sie lachte und ging Richtung Spüle. Klick! Ich saß immer noch am Tisch.


  „Du siehst toll aus, Mama."


  „Psst, Simon. Dein Vater könnte dich hören!"


  Ich stand auf.


  Meine Mutter kam gerade mit einem Putzlappen zurück und sah die große Beule in meiner Hose, blickte jedoch gleich wieder weg. Sie begann den Tisch mit dem Lappen abzuwischen. Ich kniete mich hinter sie und machte weitere Bilder von ihrem wunderschönen Po. Klick! Klick!


  „Geiler Arsch."


  „Simon! Sag nicht immer dieses Wort."


  „Entschuldige bitte. Toller Popo wollte ich sagen."


  „Das bleibt unser Geheimnis, verstanden!" befahl meine Mutter und wischte weiter den Tisch ab.


  Ich stand auf, legte die Kamera weg und lies meine Hosen samt Boxershorts hinab. Jetzt nahm ich meinen Schwanz in die Hand und fing an zu wichsen.


  „Hier Mama, schau. Das ist mein Geheimnis."


  Sie drehte sich langsam um.


  „Simon! Papa...", sagte sie und hob ihre Hand an den vor Schreck offen stehenden Mund. Ich rieb weiter meinen harten Penis. Meine Mutter stand wie versteinert da und verfolgte gebannt meine Wichsbewegungen.


  „Ich brauche das! Du hast eine so erotische Figur", erwiderte ich heiser. Dann hörte ich mit meinen Wichsbewegungen auf und begann meine Hoden zu kneten.


  „Simon! Hör sofort auf. Wenn Papa kommt dann ...", sagte meine Mutter und blickte mich ängstlich an.


  „Ich kann nicht, Mama!“


  Da knarzte der Sessel meines Vaters. Ich schaffte es gerade noch mich mit den heruntergelassenen Hosen auf die Eckbank hinter den Tisch zu verdrücken. Schon stand mein Vater in der Tür. Ich bekam einen knallroten Kopf.


  „Blöde Nachrichten!“ fluchte er. „Ich brauche ein Bier.“


  Er trat an den Kühlschrank.


  „Champions League geht gleich los, Simon. Bayern spielt daheim gegen Bate Borisov. Kommst du auch?"


  „Ja, gleich", stammelte ich, da ich normalerweise nie ein Fußballspiel verpasste. Besonders nicht, wenn Bayern München spielt.


  Mein Vater ging wieder ins Wohnzimmer. Ich hörte, wie er den Ton lauter stellte. Das Spiel ging bereits los. Meine Mutter lachte mich an.


  „Na, siehst du! Ich hab doch gesagt, er wird gleich kommen ...", sagte meine Mutter und blickte auf meinen vor Schreck eingeschrumpften Schwanz. „Nanu, ist dein Kleiner müde geworden?"


  „Ich glaube, mir ist die Lust vergangen!“


  „Meinst du?" fragte meine Mutter lüstern, stand auf und stellte sich wieder vor den Tisch. „Dann schau mal Mamas Geheimnis an."


  Sie nahm auf beiden Seiten ihr Kleid am Saum in die Hand und bückte sich über den Tisch, bis ihre hängenden Brüste auf der noch vom Wischen feuchten Tischplatte lagen.


  Dabei streifte sie ihr Kleid über ihren kleinen Po, der eingehüllt in einem roten Slip zum Vorschein kam. Darunter sah ich ihre bestrumpften Beine. Sofort erwachte mein Penis!


  „Na, was ist? Mach schnell. Mama muss noch abwaschen", flötete sie und wackelte leicht mit dem Po.


  Ich stand auf und stellte mich direkt hinter sie. Der Slip schimmerte über ihrer Scham bereits feucht. Ein intensiver Geruch umhüllte meine Nase. Ich begann wie wild zu wichsen.


  „Du siehst so toll aus, Mama", hauchte ich.


  „Gefalle ich dir? Dann beeil dich! Spritze mich an. Mama freut sich darüber", flüsterte sie und begann rhythmisch mit ihren Gesäßbacken auf und ab zu wackeln. Als ich das sah, wurde ich noch heißer.


  Ich wartete den richtigen Moment ab!


  Als sich ihre Pobacken entspannten, schob ich meinen Schaft dazwischen.


  Zunächst spürte ich den weichen Stoff ihres Slips. Als meine Mutter ihre Pobacken wieder zusammenkniff wurde mein Schwanz fest eingeklemmt.


  „Du solltest mich nicht berühren!“


  „Aber dein Arsch ist so geil“, hauchte ich erregt.


  „Ohh, du kleines Ferkel!“ stöhnte meine Mutter und begann noch schneller und fester ihre Pobacken zu bewegen.


  „Mama ...", wimmerte ich nur, zog meinen Schwanz aus ihrer Ritze und begann zu spritzen. Ein Orgasmus wie noch nie durchzuckte meinen Körper. Meine Mutter hörte auf sich zu bewegen, während ich mein Sperma auf ihre Pobacken pumpte.


  Meine Mutter drehte ihren Kopf nach hinten und blickte mich lächelnd an.


  „Na? Ich wusste doch, dass du noch Lust auf mich hast."


  „Ja, Mama", erwiderte ich und stand zitternd hinter ihr.


  „Komm zu Mama."


  Ich bewegte mich wieder näher an sie heran. Sie ergriff mit einer Hand meinen halb steifen Schwanz und zog mich näher heran.


  Es war mir etwas unangenehm, da ich mein feuchtes Sperma spürte. Ich zuckte etwas zurück.


  „Hier geblieben! Mama braucht das jetzt!“


  Sie ergriff meinen Schwanz und drückte ihn fest gegen ihre Vulva. Dann bewegte sie sich langsam. Mein Penis rieb dabei der Länge nach über ihre Schamlippen. Mein Schwanz erwachte zu neuem Leben. Ich spürte wie das Blut in mein Glied schoss.


  „Ja! So ist es gut", stöhnte meine Mutter. „Sei lieb zu Mami!“


  Immer schneller und fester begann sie sich an mir zu reiben. Ihr mit meinem Sperma versauter Slip schmatzte jetzt richtig. Ich stand stocksteif da und genoss jede ihrer Bewegungen.


  Meine Mutter atmete immer schneller.


  Ich löste mich aus meiner Trance und ergriff mit beiden Händen ihren Slip, den ich langsam über ihre Pobacken nach unten zog.


  Meine Mutter blieb völlig still stehen. Ich konnte ihre nassen, stark behaarten Schamlippen zwischen ihren Beinen erkennen. Bevor sie protestieren konnte, rieb ich mir meiner Penisspitze ihre Vagina entlang.


  Sie war völlig nass!


  Im richtigen Moment stieß ich nach vorne. Mein harter Penis drang mit einer festen Bewegung komplett in die Scheide meiner Mutter ein.


  „Ja, Simon. Fick mich feste", stöhnte sie.


  Ich ergriff ihre Hüfte und rammelte sie fester und fester.


  Der Atem meiner Mutter wurde immer lauter und keuchender. Jetzt verkrampfte sich meine Mutter und hielt still.


  Sie schien kurz vor ihrem Höhepunkt zu sein!


  „Ohhh, mein Kind. Jaaaaa...", stöhnte sie und verharrte zitternd. Man hörte nur noch unseren rasenden Atem und im Hintergrund den lauten Fernseher aus dem Nebenzimmer.


  Mario Gomez schoss gerade das 1:0 für Bayern.


  Allein diese Torinformation hätte mir einen Orgasmus gebracht. Ich stieß meinen Schwanz so tief ich nur konnte in die Scheide meiner Mutter.


  Mein Vater schrie aus dem Wohnzimmer laut:


  „Toooooor!“


  Ich dachte, dass mein Torerfolg gerade die nasse Vagina meiner Mutter war. Sie zitterte und stöhnte völlig willenlos. Ihr schien sogar egal zu sein, ob uns mein Vater hören konnte.


  Ich rammelte sie immer stärker, nahm keine Rücksicht auf Geräusche oder Gefühle. Für mich zählte nur noch: Ficken! Ficken! Ficken!


  Kurz darauf spürte ich, wie sich mein Höhepunkt ankündigte.


  „Ich komme, Mama“, stöhnte ich laut.


  „Ja, mein Sohn“, erwiderte sie jammernd. „Spritz alles in deine Mama!“


  Und ich tat wie befohlen.


  Mein heißer Samen spritzte in die Vagina meiner Mutter.


  Ich kam und kam und kam.


  Es schien nicht enden zu wollen!


  Der schönste Höhepunkt meines Lebens.


  Aber irgendwann klang er ab und unser Zittern ließ nach.


  Meine Mutter richtete sich auf. Ihr Kleid glitt über ihren heißen Körper nach unten. Sie drehte sich zu mir um und war knallrot.


  Ihre Haare waren ganz zerzaust und ihr Kleid war auf der Höhe ihrer Brüste ganz durchnässt.


  Ich trat auf sie zu, umarmte sie und gab ihr einen langen Kuss auf die Wange.


  „Danke, Mama. Das war wunderschön", hauchte ich in ihr Ohr.


  „Unser Geheimnis, okay?"


  „Ja, mein Sohn. Das bleibt unser Geheimnis", antwortete sie, löste sich aus meiner Umarmung und ging Richtung Treppe. „Gute Nacht, mein Sohn."


  „Gute Nacht, Mama" rief ich ihr hinterher, überlegte jedoch, ob es immer noch 1:0 für Bayern steht, oder bereits ein weiteres Tor gefallen war.


  Nach meinem Höhepunkt erschien mir Fußball wichtiger zu sein.
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  __________


  


  BEIM SPANNEN ERWISCHT!


  


  


  Mein Name ist David, ich bin 17 Jahre alt und wohne noch bei meiner Mutter. Derzeit habe ich keine fest Freundin, sodass ich die meisten Abende zuhause vor dem Computer verbringe.


  Meine Mutter Laura ist 36 Jahre alt und geschieden. Sie sieht absolut klasse und wirkt jünger, als sie ist. Es ist schon einige Male vorgekommen, dass man sie für meine neue Freundin gehalten hat.


  Mein Sexualleben beschränkt sich zurzeit auf Handarbeit, was natürlich nicht gerade die Erfüllung ist. Bei meiner Mutter bin ich mir nicht so sicher, wie es bei ihr so läuft. Sie ist zwar schon öfters über Nacht weggeblieben, angeblich bei einer guten Freundin, aber in den letzten Monaten war sie abends immer zu Hause.


  Irgendwann Zeit fing es bei mir an, dass ich meine Mutter mit anderen Augen betrachtete. Ich versuchte sie in Unterwäsche oder vielleicht mal nackt zu sehen. Es gelang mir so gut wie nie. Ich suchte mir ihre gebrauchte Unterwäsche und roch daran, wenn ich im Bad am wichsen war.


  Manchmal versuchte ich im Bad durch das Schlüsselloch zu schauen, wenn sie zum Duschen ging. Aber der Winkel war so schlecht, dass ich nie etwas erkennen konnte.


  Die einzige Möglichkeit war an ihrer Schlafzimmertür.


  Aber auch hier konnte ich kaum etwas erkennen, nur dann, wenn sie im Zimmer hin und her lief.


  Ein paar Mal habe ich sie in Unterwäsche für einen sehr kurzen Moment beobachten können. Mehr aber nicht.


  Heute war Samstagabend und meine Mutter hatte eine Verabredung. Dafür wollte sie sich noch umziehen. Also nutzte ich die Gelegenheit und schielte wieder durch das Schlüsselloch.


  Irgendwie bekam ich sie überhaupt nicht zusehen. Wieso eigentlich nicht?


  Ich wusste natürlich nicht, dass sie sich ihre Sachen schon vorher zurechtgelegt hatte und somit nicht mehr durchs Zimmer laufen musste.


  Dadurch nahm das Verhängnis seinen Lauf!


  Plötzlich ging die Tür auf und meine Mutter stand fertig angezogen vor! Ich kniete in gebückter Haltung vor der Tür.


  Die Situation war absolut eindeutig und eine Ausrede völlig überflüssig.


  Ich stand schnell auf und sah, wie sich ihr Gesicht vor Wut verzog.


  „Was sollte das denn werden? Bist du nicht ganz dicht?" schimpfte sie mich laut aus. „Da kniet mein eigener Sohn vor meiner Tür und spannt durch das Schlüsselloch. Ich könnte dir links und rechts ein paar Ohrfeigen verpassen, auch wenn du eigentlich zu alt dafür bist!"


  Ich konnte nur vor ihr stehen und irgendwelchen Blödsinn wie „Entschuldigung" und „tut mir leid" stammeln. Mir war die Situation ausgesprochen peinlich und ich wäre am liebsten in den Erdboden versunken.


  „Was soll ich denn jetzt nur mit dir machen?" fragte sie und geriet dabei immer mehr in Rage. „Ich glaube wir beide müssen jetzt mal ein ernstes Wörtchen miteinander reden und das wird bestimmt nicht positiv für dich sein."


  Sie packte mich wütend an der Hand und zog mich in ihr Schlafzimmer. Ich dachte sie würde doch noch jeden Moment zuschlagen.


  „Du kommst jetzt her und setzt dich hin. Das Spannen werde ich dir jetzt ein für alle Mal austreiben", fauchte sie mich an


  „Bitte, Mutti, entschuldige, dass ich so etwas gemacht habe. Es tut mir ehrlich Leid. Ich verspreche dir, dass so etwas nie wieder vorkommt", versuchte ich sie zu beruhigen und setzte mich auf die Kante ihres Bettes.


  „Junge, Junge! Du hast mein Vertrauen missbraucht. Ich könnte platzen vor Wut", fluchte sie.


  Ich konnte sie verstehen. Es war wirklich eine schlechte Idee von mir gewesen. Ich wollte wieder aufstehen. Als sie dieses bemerkte, hielt sie mich zurück.


  „Du bleibst jetzt hier, bis ich fertig mit dir bin, junger Mann!“ schimpfte sie weiter, wurde aber etwas leiser dabei. „Verdammt noch mal, warum nur? Was bringt es dir, wenn du heimlich durch das Schlüsselloch schaust? Sehen kannst du doch eh nichts. Kannst du dir nicht wie alle Jungs in deinem Alter einen Pornofilm ausleihen? Wieso versuchst du dich an deiner Mutter aufzugeilen? Du hast mein Vertrauen ganz schön kaputt gemacht. Schnüffelst du etwa auch heimlich in meinen Sachen herum?" fragte sie weiter.


  „Nein, Mama“, stammelte ich. „Das ist nun wirklich tabu. Das schwöre ich dir."


  „Warum spannst du denn? Hast du es so dringend nötig?" rief sie zornig.


  „Na jaaa ...", versuchte ich mich zu rechtfertigen, „das liegt daran, dass du so toll aussiehst. Gar nicht wie eine Mutter. Ich habe deine schöne Unterwäsche auf der Wäscheleine bewundert und wollte eigentlich nur mal sehen, wie die aussieht, wenn du sie anhast."


  „Na klasse. Da versucht der Bengel seinen Mist, den er gebaut hat, mit einem Kompliment zu rechtfertigen. Das ist schon dreist", sagte sie, wurde dabei aber zusehends ruhiger.


  „Ehrlich, Mama. Sieh doch mal in den Spiegel. Du bist eine wunderschöne Frau. Wenn du nicht meine Mutter wärst, würde ich dich sofort auf der Straße ansprechen", versuchte ich sie weiter gut zu stimmen.


  „Nun ist es aber wieder gut. Übertreib mal nicht", sagte sie leicht verlegen. Ich bemerkte, wie ihre Wut langsam verrauchte.


  Sie strich mir sogar zärtlich durch mein Haar und sah mich sanft lächelnd an.


  „Nein, wirklich! Ich meine jedes Wort genauso, wie ich es gesagt habe. Merkst du denn nicht, wie dir die Männer hinterher schauen? Und es sind nicht nur ältere dabei", sagte ich und versuchte irgendwie sie abzulenken.


  „Ich weiß nicht so recht. Ist es denn so interessant für dich, mich in Unterwäsche zu sehen, dass du dich so in Gefahr bringst, von mir erwischt zu werden? Du hattest doch schon Freundinnen. Hast du die nicht in Unterwäsche gesehen?“ bohrte sie nach.


  „Das ist etwas anderes. Natürlich habe ich schon meine Freundinnen in Unterwäsche gesehen. Aber ich sehe deine Dessous auf dem Wäscheständer und stelle mir vor, wie sie an deinem Körper aussehen. Du wirkst so erotisch und ich wollte es einfach nur wissen, besser kann ich es dir nicht erklären", versuchte ich mein Spannen zu rechtfertigen.


  Meine Mutter setzte sich aufrecht hin und war total in Gedanken versunken. Keiner sagte ein Wort. Wie gedankenlos und unbeabsichtigt, legte sie eine Hand auf mein Bein und strich leicht über die Hose.


  Als wenn sie bei ihren Überlegungen zu einem Ergebnis gekommen wäre, zog sie mich hoch und fragte: „Wie würdest du denn reagieren, wenn ich nun sagen würde, ich will deinen nackten Oberkörper sehen. Oder lass mal sehen, wie dein Slip dir steht. Ich glaube, du würdest auch komisch aus der Wäsche gucken. Junge, Junge!! Eigentlich müsste ich noch verdammt böse mit dir sein. Was mach ich denn jetzt mit dir. Muss ich jetzt alle Schlüssellöcher verhängen? Oder fändest du es gut, wenn ich spanne, wenn du mal wieder am Wichsen bist?"


  Peng! Patsch! Klatsch!


  Das hatte gesessen. Von der Seite aus hatte ich die Sache noch nie betrachtet.


  Als sie bemerkte, dass die letzte Frage gesessen hatte, zog sie mich am Kragen hoch und nahm mich in den Arm.


  „Siehst du, jetzt hast du verstanden, was ich meine. Ich glaube wir sollten uns wieder vertragen. Ich nehme an, es war wirklich nur eine Dummheit von dir."


  „Gerne, Mama. Es tut mir auch ganz ehrlich leid und wird nie wieder vorkommen", versprach ich ihr aufrichtig und war froh darüber, so gut weggekommen zu sein.


  „Du hättest mich ja fragen können. Wer weiß was für eine Antwort du bekommen hättest", sagte sie und zog mich zu sich ran und gab mir einen Kuss auf die Wange.


  „Ich kann doch schlecht zu dir kommen und sagen, Hallo Mama, ich finde dich scharf und will mal sehen, wie du in Unterwäsche aussiehst", gab ich jetzt wieder mutiger zur Antwort.


  „Na ja, hört sich wirklich ein bisschen komisch an", sagte sie lachend. „Aber warum nicht. Versuchen wir es doch mal einfach anders herum.“


  Sie trat einen Schritt zurück, lehnte sich lässig an ihren Schrank und sprach in einem fast formellen Ton:


  „Lieber David, ich würde gerne mal deinen muskulösen Oberkörper sehen. Ziehst du mal dein Hemd aus?"


  Ich wusste nicht, ob sie es nun ernst meinte, oder mich veräppeln wollte Daher fragte ich unsicher nach: „Jetzt verarscht du mich aber? Oder?"


  „Sehe ich so aus, als wenn ich dich verarschen wollte? Ich glaube nicht. Es ist mein voller Ernst", bestätigte sie ihre Bitte.


  Ehe ich mich aber versah, setzte sie sich auf ihr Bett und betrachtete mich neugierig. „Was ist nun? Ja oder nein?"


  „Selbstverständlich! Ja, gerne", erwiderte ich grinsend.


  „Dann man los. Weg mit dem Hemd. Ich werde dir dabei helfen", sagte sie, stand auf und stellte sich direkt vor mich. Dann begann sie mir das Hemd aufzuknöpfen.


  Ich konnte nur noch staunen, wie schnell mein Hemd offen war. Mir wurde ganz anders zumute. Mein Schwanz wuchs langsam an. Ich hoffte, dass sie es nicht bemerken würde.


  Verzweifelt versuchte ich das Wachstum zu unterdrücken. Es blieb aber beim Versuch. Die Situation war total unwirklich, erregte mich aber trotzdem. Ich hatte den Eindruck, meine Mutter wollte mir eine Lektion erteilen, die mich ein für alle Mal vom Spannen abhalten würde.


  Zärtlich streichelte sie über meine nackte Brust und sagte: „Du hast wirklich einen schönen Oberkörper. Kein Gramm Fett!“


  Sie trat einen Schritt zurück und betrachtete meinen nackten Oberkörper.


  „So, spielen wir weiter“, sagte sie lächelnd. „Gleiches Recht für beide. Nun bist du dran deine Frage oder Bitte zu stellen", sagte sie.


  Ich schaute sie verwundert an, stellte dann aber so wie sie es wollte die Frage: „Liebste Mutti, würdest du mir bitte zeigen, wie du ohne Jacke, nur mit BH aussiehst?"


  „Na also, geht doch", antwortete sie und öffnete ihre Kostümjacke. „Wer höflich fragt, bekommt eine höfliche Antwort. Und nun darfst du auch meinen BH sehen."


  Wie gebannt beobachtete ich, wie sie ihre Bluse öffnete und auszog. Dann starrte ich auf ihren BH, der ihre Brust kaum verdeckte.


  „Ich glaube, ich sollte mir meine Bluse wieder anziehen. Es sieht so aus, als würde dir der Anblick nicht bekommen", meinte sie und sah dabei demonstrativ auf meinen Schritt, wo sich die Beule in der Hose nicht mehr verbergen ließ.


  „Nein, nein", protestierte ich schnell. „Ich würde schon gerne noch ein wenig schauen. Du hast so wunderschöne Brüste. Die sehen richtig toll aus."


  „Meinst du, dass es nicht zu viel für dich wird? Wenn dein Teil weiter so wächst, könnte es wehtun", sprach sie mich nun direkt auf meine Nöte an.


  „Es geht schon. Das kommt nur, weil du eine so erotische Frau bist", versuchte ich meinen Zustand zu rechtfertigen.


  „Na gut. Dann darfst du gerne noch ein wenig schauen, wenn du möchtest. Aber pass auf, dass dir deine Augen dabei nicht aus dem Kopf fallen", sprach sie gemein grinsend. „Merkst du jetzt, dass du viel weiter kommst, wenn du ehrlich frägst und ein „Nein“ riskierst, als wenn du dich hinstellst, heimlich spannst und dann gar nichts siehst?"


  „Ja, Mama, das hab ich verstanden", antwortete ich leise. Was hatte sie nur vor? Wollte sie mich geil machen und dann im Regen stehen lassen? Sollte das meine Strafe sein? Die würde ich aber gerne so akzeptieren. Noch nie hatte ich so viel und so nah von ihr zu sehen bekommen.


  Ich starrte noch immer wie gebannt mit hängender Zunge auf ihren Busen. Mein größter Wunsch war, sie einmal in meinem Leben anfassen zu dürfen.


  „Würdest du sie denn auch gerne mal anfassen?" fragte sie übergangslos. Konnte sie etwa meine Gedanken lesen?


  War mein Blick so eindeutig?


  Ich konnte vor Staunen nichts mehr sagen, sondern nickte nur stumm.


  „Keine Hemmungen. Lang zu", forderte sie mich auf, das zu tun was ich mir schon lange erträumt hatte. Zur Bestätigung, dass sie es ernst meinte, nahm sie meine Hand und legte sie sich auf ihre Brust. Ich war hin und weg. Es fühlte sich aufregend an.


  „Du darfst ruhig etwas fester zupacken und mich da streicheln. Die beißen nicht."


  Aufgeregt wie ein kleiner Schuljunge, begann ich ihre Brust zu liebkosen.


  „Hmm, das machst du gut", sagte sie. „So jetzt siehst du schon mal, wie ich nur im BH aussehe. Gefällt es dir wenigstens?"


  Wieder nickte ich und sagte: „Absolut spitze. Noch schöner als ich mir vorgestellt habe."


  „Wie fühlt sich das denn an?"


  „Schön weich und stramm. Deine Brüste sind so fest und deine Brustwarzen ganz hart", antwortete ich mit zitternder Stimme.


  „Dann lass mich nicht warten und liebkose meine Brust ein wenig. Überprüfe doch, ob meine Nippel noch größer werden", machte sie weiter mit dem Spiel.


  Sofort begann ich wieder über ihre Brust zu streicheln und spielte etwas an ihren geilen Warzen.


  Sie fing an leise zu stöhnen und genoss es sichtlich. Mit ihrer Hand die sie auf meiner legte, zeigte sie mir, wie ich es noch besser gefiel.


  Ich fing an ihre Brüste regelrecht zu kneten und bemerkte, dass es sie erregte.


  Wohin sollte das nur führen?


  Würde sie etwa noch weitergehen?


  Sie setzte sich auf ihr Bett und ließ sich rückwärts auf die Matratze fallen. Ich setzte mich direkt neben sie und spielte weiter an ihrer Brust.


  Plötzlich zog sie mich herunter und gab mir einen Kuss. Nicht so einen Kuss, wie es für Mutter und Sohn normal wäre, sondern einen ganz heißen und innigen Zungenkuss, wie es verliebte Menschen taten.


  Mein Schwanz fühlte sich eingesperrt an, so eng wurde es in meiner Hose. Ich war tierisch geil. Trotzdem riss ich mich zusammen und machte nur das, was sie mir erlaubte, auch wenn es mir schwer fiel.


  Wir knutschten eine ganze Weile herum und mir wurde angst und bange, das ich mich in meiner Hose entladen könnte. Kurz davor war ich schon.


  Dann hörte Mutter auf, mich zu küssen und kam schnell hoch. Das war's, dachte ich. Nun kommt sie wieder zu sich.


  „Was wäre eigentlich passiert, wenn du mich vorhin tatsächlich bei deiner Spannerei so gesehen hättest? Wärst du dann in dein Zimmer gegangen, um dir einen runterzuholen?" fragte sie neugierig.


  „Ich weiß nicht... eventuell... vielleicht", stammelte ich nervös und wurde rot, als sie meine Gedanken so klar aussprach. Ich war schon so geil, dass ich es sogar dringend nötig hatte, mich zu wichsen. Am liebsten hätte ich es sofort hier erledigt, aber dann würde sie mir mit Sicherheit eine scheuern.


  „War es jetzt dass, was du durchs Schlüsselloch sehen wolltest? Oder hattest du sogar die Hoffnung etwas mehr zu sehen? Wolltest du mich mal nackt erwischen oder stehst du nur auf sexy Unterwäsche?"


  Was sollte die Fragerei?


  Ihr müsste doch klar sein, was ein junger Mann in meinem Alter wollte.


  „Klar steh ich auf heiße Dessous, das sieht bei dir auch geil aus, aber ...ähhh, ohne würde es mir sicher besser gefallen", gab ich offen zu, ohne zu ahnen was Mutter mit mir vorhatte.


  „Also würde dir mein Busen ohne BH noch besser gefallen?" fragte sie.


  Mit trockenem Mund nickte ich.


  Wie redete sie mit einmal. Meine Mutter fing an, meine Wünsche direkt auszusprechen. Dabei klang ihre Stimme etwas rauchig, irgendwie erotisch.


  „Na gut! Dann werde ich dir ein wenig entgegen kommen, damit du nie wieder vor dem Schlüsselloch sitzen musst. Du darfst mir den BH abnehmen und dir meinen Busen ansehen", wies sie mich an und drehte mir auffordernd ihren Rücken zu.


  Aufgeregt nestelte ich am Verschluss herum und versuchte den BH zu öffnen.


  Mit der Bemerkung: „Das müssen wir aber noch üben, damit du es das nächste Mal besser kannst", half sie mir den Verschluss zu öffnen und begann zu lachen.


  Nun war das verflixte Ding offen und ich nahm ihr das Stückchen Stoff ab. Jetzt konnte ich ihre Brust völlig entblößt bewundern. Hart und erregt standen ihre Brustwarzen ab. Ihre Brüste hingen kein bisschen herunter, sondern waren fest und stramm. Eigentlich brauchte sie keinen BH. Ich konnte nicht anders und starrte die Dinger fasziniert an.


  Zu gerne würde ich sie jetzt berühren!


  Aber ich traute mich nicht. Wie sagte sie noch?


  Frag das nächste Mal doch einfach!


  Sollte ich?


  Durch den BH durfte ich sie ja schon berühren! Würde sie es jetzt wieder zulassen?


  Egal!


  Jetzt wollte ich ihr zeigen, dass ich ihre Worte begriffen hatte. Daher fragte ich: „Liebe Mutti, du hast tolle Brüste. Darf ich mal an deinen Brustwarzen spielen?"


  Meine Mutter lachte herzhaft los und antwortete: „ Mein Sohn hat seine Lektion gelernt. Da es für folgsame Schüler immer eine Belohnung gibt, darfst du jetzt meinen Busen berühren."


  Sie drehte sich um und lehnte ihren nackten Rücken an meine Brust.


  Nun hielt mich nichts mehr!


  Ich umfasste sie und nahm ihre Brüste in beide Hände. Dann knetete und massierte ich ihre erregten Nippel. Mit geschlossenen Augen flüsterte sie mit leiser Stimme: „Das machst du ganz toll. Du bist unheimlich zärtlich dabei. So darfst du gerne weitermachen."


  Jetzt streichelte ich sie am ganzen Oberkörper. Vom Hals über die Brust zum Bauch und wieder zurück. Dabei schnurrte sie wie eine Katze.


  Es machte mir richtig Spaß meine Mutter zu verwöhnen und zu spüren!


  Bei mir wurde es mit der Erregung auch immer schlimmer. Zu gerne hätte ich jetzt meinen Freund herausgeholt und abgespritzt. Mir war aber klar, dass sich meine Mutter ausgenutzt fühlen würde und ich dann alles kaputt gemacht hätte.


  Also versuchte ich an alles Mögliche zu denken, eben nur nicht an meinen Unterleib, was mir natürlich sehr schwer fiel.


  Dann trat meine Mutter einen Schritt weg und entfernte meine Hände von ihrem Oberkörper.


  „Das war sehr schön, aber ich glaube, wir sollten damit aufhören. Wir sind schon viel zu weit gegangen. Ich denke, dass du jetzt schon mehr hattest, als gut für uns beide ist."


  Dabei lächelte sie mich etwas verschmitzt an.


  Meinte sie wirklich, was sie gesagt hatte?


  Konnte ich sie vielleicht doch irgendwie umstimmen?


  „Ach, Mutti. Jetzt wo es gerade so schön war. Warum soll ich da aufhören?" fragte ich bittend.


  „Wir dürfen nicht weitermachen. Man muss auch ein Ende finden."


  Sollte ich sie etwa direkter fragen?


  Meine Mutter meinte doch, dass eine direkte Frage für sie okay wäre.


  Ich ließ es auf einen Versuch ankommen.


  „Liebe Mutti. Ich habe dich noch nie in deinem Slip gesehen. Lass mich doch nur einmal kurz sehen, wie gut er dir steht. Vor allen Dingen gefallen mir auch deine Strümpfe so toll."


  Nu fing sie an rumzualbern und antwortete, nicht ohne mir einen Knuff in die Seite zu geben und mich zu kitzeln:


  „Ach Junge. Was bist du doch für eine Nervensäge. Du hast doch schon mehr von mir gesehen, als jemals durch das Schlüsselloch. Gibt's du dich denn nie zufrieden?"


  „Doch schon... aber... na ja... also den Rest stelle ich mir auch so toll vor", erwiderte ich aufgeregt.


  „Und was ist, wenn du das auch noch gesehen hast? Sieh dich doch mal an. Du hast ja jetzt schon Probleme mit deinem Penis. Willst du dann auf dein Zimmer rennen und dich bei dem Gedanken an deiner fast nackten Mutter selbst befriedigen?" fragte sie provozierend.


  „Nein..., ähhh, ... natürlich nicht", stammelte ich.


  „Willst du mich verarschen? Sei doch ehrlich zu mir", bekam ich einen Rüffel.


  „Ja, du hast Recht. Aber ich kann das doch nicht zugeben, so wie du es sagst!"


  „Wie sage ich es denn?"


  „So direkt."


  „Das entspricht doch den Tatsachen. Warum herum reden? Ich sehe es dir doch an, dass du am liebsten abspritzen würdest."


  Es war schon eigenartig.


  Vorhin hätte sie mir beinahe ein paar Ohrfeigen gegeben, als ich sie heimlich beobachtete und nun machte es ihr Spaß mich so zu reizen. Es stimmte aber, was sie sagte. Ich war so stark erregt, dass es nur eine kleine Berührung brauchte und ich würde kommen.


  Sie schien einen Augenblick unsicher nachzudenken.


  „Na gut. Du möchtest also gerne, dass ich meinen Rock auch noch ausziehe?"


  Ich konnte nur nicken.


  „Ich höre nichts!"


  „Ja, Mutti. Ich möchte gerne, dass du deinen Rock ausziehst", sagte ich leise.


  „Na also! Es geht doch."


  Sie öffnete ihren Reißverschluss ganz langsam und zog den Rock ein Stück herunter, sodass ich schon hinten den Ansatz des Strings und die Kerbe ihres Pos sehen konnte. Dann unterbrach sie aber ihren Strip, drehte sich um und sagte: „Ich weiß nicht. Soll ich dir wirklich den Rest zeigen? Was hab ich eigentlich davon?"


  Fragend sah ich Mutter an. Ich verstand nicht, worauf sie hinaus wollte.


  „Wenn ich jetzt den Rock ausziehe, dann hast du erreicht, was du wolltest. Du konntest mich halbnackt sehen. Was gibst du mir denn dafür?" fragte sie.


  „Was willst du denn haben?" fragte ich und sah sie verständnislos an.


  „Na ja, überleg doch mal. Solltest du mir nicht auch irgendwas von dir anbieten? Vielleicht nach der Regel „Zug um Zug“?


  Was sollte ich ihr denn anbieten, damit sie ihren Rock auszieht? Sollte ich mich etwa auch ausziehen? Wollte sie meinen Schwanz sehen?


  „Soll ich mich etwa vor dir ausziehen", fragte ich unsicher.


  „Ja, das hatte ich mir vorgestellt. Du kannst ja mit deiner Jeans anfangen", schlug sie vor.


  Also hatte ich richtig verstanden!


  Ich knöpfte meine Hose auf. Als ich begann sie herunter zuziehen, ließ meine Mutter auch ihren Rock langsam fallen.


  Als beide Kleidungsstücke auf dem Fußboden lagen, starrten wir uns neugierig an. Oh Mann, sah meine Mutter klasse aus. Ihre Figur war atemberaubend. Nur noch mit halterlosen Strümpfen und dem Slip bekleidet, war sie die Sünde in Person.


  „Mutti, du bist die attraktivste Frau, die ich in meinem Leben gesehen habe. Du bist wunderschön", entfuhr es mir.


  „Du hast aber einen großen Penis. Ich hätte nie gedacht, dass aus dem kleinen Pimmel mal ein so schönes Teil wird", sagte sie fast flüsternd, ohne auf meine Worte einzugehen.


  Ich sah an mir herunter und wurde leicht rot. Meine Unterhose war nicht in der Lage, mein hartes Glied zu bändigen. Mein Geschlecht drückte den Stoff einfach weg, sodass meine Mutter von oben freien Blick hatte.


  Sollte ich mich nun ganz ausziehen, oder blieb ich lieber so wie ich war?


  Meine Mutter stellte sich dicht vor mich und streichelte mir über die Brust, dann tiefer über meinen Bauch. Als sie mit den Handrücken meine Eichel berührte, zuckte sie sofort wieder zurück und ließ von mir ab.


  Sie leckte sich über ihre trockenen Lippen und legte sich aufs Bett.


  Etwas unschlüssig blieb ich stehen.


  Meine Mutter zog mich an der Hand zu sich heran, sodass ich ebenfalls auf dem Bett lag. Sie konnte den Blick nicht von meinem Unterleib abwenden. Bei mir war es genauso. Ich starrte sie auch unentwegt an.


  Ganz zaghaft strich ich leicht mit der Hand über ihr mit Nylon bestrumpftes Bein. Da wo das nackte Fleisch anfing, hörte ich auf und ließ meine Hand wieder zu ihren Füßen wandern. Mann oh Mann, sah diese Frau heiß aus, mit ihren Strümpfen und dem schwarzen Slip.


  Meine Mutter stöhnte erregt auf und streichelte in Gedanken versunken mein Bein, nach wie vor auf meinen Schlüpfer starrend.


  Konnte eine Frau etwa genauso geil wie ein Mann werden, wenn sie Geschlechtsteile ansah?


  Irgendwie schien es ja so zu sein, denn sie vergaß alles um sich rum.


  Ich rutschte auf dem Bett herum, wobei mein Schlüpfer etwas weiter nach unten gezogen wurde. Dadurch hing nun mein Schwanz in voller Länge heraus und nur meine Hoden waren noch versteckt.


  Es schien so, als wenn ihr das noch besser gefiel. Als ich ihr etwas höher an den Beinen streichelte, spreizte sie sich etwas, sodass ich nun freien Blick auf ihren Slip hatte. Zu meinem Bedauern verdeckte er zwar noch komplett ihren Schambereich, aber ich konnte sehen, dass der Stoff bereits leicht feucht war.


  Ein Zeichen, dass nicht nur ich stark erregt war, sondern meine Mutter ebenso.


  „Magst du lieber meine Beine anfassen, wenn die Nylons an sind, oder ist es dir lieber ohne?" fragte sie so leise, dass ich sie kaum verstand.


  „Ich finde, dass es mit Nylons viel erotischer und geheimnisvoller ist. Fast schon ein wenig verrucht. Es fühlt sich echt geil an, wenn man darüber streichelt", gab ich ehrlich zu.


  „Dann mach bitte weiter. Ich mag das Gefühl, wenn du mich so berührst", flüsterte sie leise.


  Ich strich mit beiden Händen über ihre Beine und hörte immer am oberen Strumpfende auf und bewegte mich wieder abwärts.


  Dabei konnte ich ihre ganze Schönheit bewundern. Es lugte kein Haar am Slip heraus und ich rätselte, ob sie rasiert war oder nicht.


  Wir lagen nun etwas entgegengesetzt zu einander und konnten uns so die Objekte unserer Begierde direkt ansehen.


  Meine Mutter strich mir auch über die Beine, aber zu meinem Bedauern berührte sie dabei nicht meinen Schwanz. Ich war stark erregt und brauchte langsam Entspannung.


  Der Slip meiner Mutter wurde durch ihre Feuchtigkeit immer durchsichtiger. Die Konturen ihrer Schamlippen zeichneten sich deutlich ab. Ich konnte einfach nicht widerstehen und fuhr mit dem Finger diese Formen entlang. Anstatt sich dagegen zu wehren, wie ich es fast erwartet hätte, spreizte sie ihre Beine noch weiter. Mir erschien es wie eine Aufforderung zu sein weiterzumachen.


  Ich kam hoch und legte mich so hin, dass wir wieder richtig nebeneinander lagen. Da meine Unterhose mich störte, zog ich ihn, ohne sie zu fragen, einfach ganz aus.


  Sie sah mich mit großen Augen an, protestierte aber nicht.


  Ich legte mich so hin, dass ich an ihrer Brust saugen konnte. Es war wie ein Traum. Ich durfte ungehindert an diesen herrlichen Busen liegen, während ich nun ihren ganzen Oberkörper streichelte. Wieder begann ich, sie an ihrem Heiligtum zu berühren. Ich wurde mutiger und rieb nun über ihren Kitzler. Sie stöhnte erregt auf!


  Noch nie hatte ich so ein gefühlvolles und erotisches Spiel erlebt.


  Ich nahm jede Bewegung und jede Berührung intensiv in mich auf. Normalerweise wäre bei mir schon alles vorbei gewesen und ich schon lange gekommen. Jetzt hatte ich aber das Gefühl es könnte noch Stunden so weiter gehen, obwohl ich bis zum abwinken geil war.


  Ich schob jetzt einfach den etwas störenden Slip zur Seite und berührte zum ersten Mal direkt das Zentrum meiner Begierde. Ein Schauer lief mir über den Rücken und ließ mich erzittern. Selbst als ich vorsichtig einen Finger in das nasse Loch schob und damit tastend ihr innerstes erforschte, ließ sich meine Mutter das gefallen. Mit dem Daumen reizte ich ihren Kitzler unterdessen weiter. Sie drückte sich vor Erregung ganz dicht an mich und begann mit ihrem Bein an meinem Schwanz zu reiben. Ich musste mich etwas zurückziehen, sonst wäre ich gekommen.


  Es war einfach zu geil!


  Ihr bestrumpftes Bein rieb über meinen harten Schwanz.


  „Mutti, bitte nicht! Ich halte das nicht aus...", stöhnte ich und begann, sie noch heftiger mit dem Finger zu ficken.


  Plötzlich drückte sie meine Hand weg und setzte sich auf.


  Scheiße, hätte ich doch nur die Klappe gehalten! Jetzt ist sie wieder zu sich gekommen und alles ist vorbei, dachte ich über mich selbst erbost.


  Sie sah mich mit einem tiefen Blick an und fragte:


  „Du scheinst wohl leichte Probleme zu haben. Warum darf ich dich nicht berühren, während du einfach an meiner Vulva herumspielst?"


  „Doch, ja. Du darfst alles mit mir machen. Alles. Aber ...es ist ja nur....", stotterte ich rum. Es war mir nun doch etwas peinlich ihr direkt zu sagen, warum ich ausgewichen bin.


  „Ist dir das etwa peinlich?" bohrte sie einfach weiter.


  „Neeein! Überhaupt nicht. Es ist nur..."


  „Du willst also aufhören?" fragte sie und grinste mich an.


  „Oooohhh nein, auf keinen Fall. Ich möchte schon gerne weitermachen. Aber... ach scheiße... ich kann es dir nicht so sagen...", versuchte ihr irgendwie klar zu machen, wie es um mich stand.


  „Na also. Dann ist doch alles klar", sagte sie rieb ganz leicht mit ihrem Fuß über meinen Schwanz. Ich stöhnte auf und sagte: „Bitte Mutti... hör kurz auf.... Ich kann nicht..."


  Sie wollte es auf die Spitze treiben, denn sie wusste bestimmt, wie es um mich stand. Warum quälte sie mich denn so?


  Ich konnte doch jetzt nicht einfach abspritzen. Wenn ich ihre Beine voll saute, würde sie mich bestimmt für einen Schnellspritzer halten und es wäre mit diesem Spiel vorbei. Immer wieder glitt sie mit ihren Zehen über meinen harten Schwanz.


  „Los sag, was mit dir los ist. Ich will es hören", wurde ich aufgefordert.


  „Mutti... was machst du.... Ich bin so geil... uaaahhh... nimm den Fuß bitte weg.... Verdammt ich komme gleich!!! Ich spritz gleich ab!!!" rief ich laut. Ich musste mich mit aller Gewalt zusammenreißen. Das Gefühl der Nylons an meinem Schwanz gab mir den Rest. „Siehst du! Warum nicht gleich? Hättest du doch viel eher sagen können, dass du kurz vor deinem Höhepunkt stehst? Hast du Angst, dass ich dann enttäuscht wäre? Du brauchst doch keine Angst vor mir zu haben. Ich weiß, dass ich dich stark gereizt habe und es jetzt bei dir soweit ist. Ich bin doch nicht von gestern. Du musst es nur sagen. Vielleicht kann ich dir ja helfen", zerstreute sie meine Ängste.


  Sie drückte meine Beine auseinander, hockte sich dazwischen und nahm meinen Freund in die Hand.


  „Nun zeige ich dir, was du versäumst, wenn du dich weiterhin so anstellst", hauchte sie lüstern und begann mich ganz leicht zu wichsen.


  Ich hörte die Englein singen!


  Diese Frau wusste ganz genau, wie sie einen Mann um den Verstand bringen konnte.


  „Na wie ist es? Gefällt es deinem geilen Schwanz, wenn er gewichst wird?" fragte sie richtig ordinär. Noch nie hatte ich solche Worte auch nur ansatzweise von ihr gehört. Mir gefiel es aber unheimlich gut, zeigte es mir doch, dass sie genauso spitz war wie ich.


  „Jaaa... es ist wunderschön... aahhh, pass auf ....ich kommeee...", stöhnte ich.


  Sofort hörte sie auf und sagte grinsend:


  „Ich werde dich noch nicht kommen lassen. Wenn ich jetzt aufhöre, ist es vorbei."


  „Bitte, Mutti! Bring es zu ende. Ich halte es nicht mehr aus", bettelte ich.


  „Na, wenn du mich so nett bittest, dann will ich mal nicht so sein", sagte sie und beugte sich über meinen Schwanz. Die Eichel war ganz nass von den Tropfen, die schon gekommen waren. Ehe ich Nachdenken konnte, hatte sie meinen Penis im Mund und begann daran zu saugen.


  „Mutti! Pass auf! Ich kann es nicht mehr halten....", rief ich und versuchte etwas halbherzig meinen Schwanz freizubekommen. Ich hatte ja keine Ahnung, wie meine Mutter reagieren würde, wenn ich ihr mein Sperma in den Mund oder ins Gesicht spritzen würde.


  Sie ließ sich aber nicht beirren, sondern saugte noch stärker. Mein Penis drang ganz tief in ihren Rachen ein. Es war mir unbegreiflich, wie sie das machte. Nun fing sie auch noch an, meine Hoden leicht zu massieren.


  Das hielt ich nun doch nicht mehr aus!


  Ich rief noch zur Warnung: „Ich kooommeeee."


  Dann schoss mein Samen nur so hinaus. Anstatt nun ihren Kopf zu Seite zu nehmen, was ich erwartet hatte, saugte sie nur noch stärker, sodass ich ihr alles in den Mund pumpte.


  Immer wieder zuckte ich zusammen und schoss laut stöhnend einen Strahl nach den anderen ab. Sie schluckte alles herunter, ohne dass auch nur ein Tropfen aus ihrem Mund lief.


  Als ich fertig war, leckte sie immer weiter, als wenn nichts gewesen wäre und säuberte meinen Schwanz von allen Spermaresten.


  Bei der Behandlung wurde mein Schwanz nicht einmal im Ansatz kleiner, sondern behielt unverändert seine Größe.


  So etwas hatte ich noch nie erlebt!


  Bis heute ist er sonst immer zusammen gefallen und ich brauchte eine Weile um mich zu erholen. Dank meiner Mutter war es nun anders. Sie leckte noch einmal über meine Eichel bevor sie sich erhob.


  „So. Ich glaube der kann immer noch. Nun können wir in Ruhe weitermachen, ohne dass dein Druck zu groß ist. Wir haben beide mehr davon. Sonst wärest du völlig unkontrolliert gekommen. Ich schlucke nämlich für mein Leben gerne Sperma und blase Schwänze. Das geilt mich tierisch auf", hauchte meine Mutter lüstern und legte sich mit gespreizten Beinen auf den Rücken.


  „Jetzt bist du dran. Ich lass mich überraschen, was dir so einfällt", erklärte sie mir nun, was sie von mir erwartete.


  Sofort begann ich, ihre Beine aufwärts zu streicheln und zeichnete mit den Fingern die Formen ihrer Spalte nach.


  Mein Finger wurde ganz nass, obwohl immer noch der Slip ihre Intimzone bedeckte.


  „Du darfst mir mein Höschen ausziehen, mein Junge“, flüsterte sie schwer atmend. Die Idee schien mir richtig zu sein.


  Ich umfasste den Bund ihres Slips und zog ihn langsam herunter, wobei sie ihren Po anhob und mir half.


  Jetzt lag meine Mutter komplett nackt vor mir.


  Mein Herzschlag beschleunigte sich, mein Puls raste in gefährliche Zonen. Ich betrachtete den schönsten Frauenkörper, den ich mir auf der Welt nur vorstellen konnte. Meine Augen blieben an ihrer Intimzone hängen.


  Ihr dunkelbraunes Schamhaar war zu einem Dreieck frisiert. Die Ränder exakt wie mit einem Lineal rasiert, die Länge der Haare nicht mehr als ein Zentimeter. Die Spitze ihres Dreiecks begann knapp über ihrer Klitoris und verbreiterte sich nach oben. Die gesamte Zone um ihre Schamlippen war blank rasiert.


  Endlich eine Frau mit einem Schamhaardreieck!


  Die Mädchen in meinem Altersbereich rasierten sich komplett blank. Das kannte ich von meinen Freundinnen, ihren persönlichen Erzählungen oder deren Informationen auf Facebook oder Twitter.


  Ich fand blank rasiert schon immer eher abstoßend!


  Wie kommen Frauen nur auf die Idee, dass eine nackte Scheide einem Mann gefallen würde?


  Mich erinnerte das an kleine unreife Kinder oder Nacktschnecken. Eine reife, erotische Frau sollte gepflegtes, gestutztes und an den Rändern rasiertes Schamhaar tragen.


  Aber die Geschmäcker sind ja bekanntlich verschieden!


  Aber ich empfand den Anblick meiner Mutter sehr anziehend und erotisch.


  Sie lächelte mich an und spreizte ihre Schenkel.


  Ihre Schamlippen glänzten vor Nässe und öffneten sich. Aufgeregt nahm ich ihren Intimduft in mich auf.


  Da sie mich von meinem großen Druck befreit hatte, konnte ich mich jetzt ganz auf sie konzentrieren.


  Ich war zwar immer noch erregt wie nie, brauchte aber nichts mehr zu überstürzen. Das hatte sie gewusst und mich deshalb so schnell zum Abschluss kommen lassen.


  Zärtlich strich ich um ihr Lustzentrum herum. Nur kurz berührte ich ihre heiße Vulva und spielte kurz an ihrem geschwollenen Kitzler.


  Sie schloss ihre Augen und stöhnte.


  Immer wenn ich ihre Klitoris berührte, kam sie mit ihrem Hintern hoch und drückte sich gegen meine Hand.


  „Oh ja, das machst du so toll", hörte ich sie leise hauchen.


  Sie sah unheimlich geil aus, wie sie so mit geschlossenen Augen und nur noch mit ihren Strümpfen bekleidet dalag. Ich konnte mich nicht satt sehen an diesem Bild. Nun wurde mein Druck auf ihrer Spalte stärker und sie bockte sich förmlich meiner Hand entgegen.


  Die Hand meiner Mutter suchte tastend meinen Penis. Ihre Berührung war leicht wie ein Lufthauch, hatte aber eine größere Wirkung, als wenn sie ihn brutal gewichst hätte.


  Ich trieb dieses Spiel eine ganze Weile und strich mit einer Hand über ihren ganzen Körper, ohne dabei mit der anderen aufzuhören ihre Muschi zu liebkosen.


  Sie war total nass! Der geschwollene Kitzler lugte vorwitzig aus der Spalte heraus. Völlig weggetreten ließ ich diesen schönen Anblick auf mich wirken. Noch nie zuvor hatte ich so was Schönes und Erregendes gesehen.


  Ich vergaß völlig, sie weiter zu streicheln. Nun sah mich meine Mutter liebevoll lächelnd an.


  „Ich störe dich ja ungern in deinen Betrachtungen, aber es wäre schön, wenn du irgendetwas machen würdest. Egal was. Aber mach endlich!"


  Am liebsten hätte ich mich jetzt auf sie drauf gelegt und meinen Schwanz in sie rein gestoßen. Aber ich hatte Bedenken, dass sie noch nicht so weit war und es mir hinterher vorhalten würde.


  Ich konnte ja nicht wissen wie weit sie sich gehen ließ.


  Da sie meinen Schwanz in den Mund genommen hatte, dachte ich, sie könnte wohl nichts dagegen haben, wenn ich sie auch lecken würde.


  Vorsichtig fuhr ich mit meiner Zunge durch den Spalt und nahm ihren Saft in mich auf. Ich hatte so etwas noch nie gemacht und war überrascht, dass sie mir so gut schmeckte.


  Da keine Abwehrreaktion kam, sondern nur ein lustvolles Stöhnen, wurde ich mutiger und begann sie völlig auszuschlecken. Ich steckte sogar die Zunge in ihr geiles Loch und fickte sie damit, um im nächsten Moment wieder ihre Kitzler zu bearbeiten.


  „Uhhh, mhh, jaaa, ist das schön. Mach ordentlich weiter", hörte ich sie jammern, während sie mir ihren Unterleib entgegen drückte.


  Dann nahm ich ihren Kitzler zwischen meine Lippen und saugte mich förmlich an ihm fest.


  Meine Mutter begann sich selber an den Brüsten zu bearbeiten.


  Als wenn man ein Schleusentor geöffnet hätte, lief der Liebessaft aus ihr heraus. Ich schleckte und saugte wie ein wilder alles auf.


  Ihr Unterleib begann zu zucken. Weit konnte sie von einem Orgasmus nicht mehr entfernt sein.


  Ihr Stöhnen wurde lauter und ihr Atem abgehackter.


  Als ich kurz aufhörte um Luft zu holen, rief sie: „ Nicht aufhören. Mach weiter. Fick mich mit der Zunge. Reiß mir meinen Kitzler mit deinen Lippen raus. Leck mir meine Fotze trocken."


  Man oh Mann, musste die Frau erregt sein. Sie benutzte immer mehr Kraftausdrücke. Ich hätte nie gedacht, dass sie jemals solche Worte in den Mund nehmen würde.


  Ich leckte jetzt wie wild, ohne Rücksicht auf Verluste.


  Als ich dann noch einen Finger in ihre Vagina schob und sie damit fickte, war es um sie geschehen. Ihr Gesicht verzerrte sich und ihre Hand drückte verkrampft auf ihren Unterbauch.


  „Ich kommeeee, aaahhhhhh."


  Dabei presste sie mit ihren Händen meinen Kopf so fest auf ihre Muschi, dass ich fast keine Luft mehr bekam.


  Eine Welle nach der anderen durchschüttelte ihren Körper und bescherte ihr einen durchgehenden Megaorgasmus.


  Ich hörte nicht auf, sie zu lecken, sondern wurde nur wieder sanfter und ließ meinen Finger in ihrer Vagina ruhen, als ich merkte, wie der Orgasmus bei ihr abklang.


  Ich streichelte ihren schlanken Körper mit meinen Fingerkuppen entlang. Es machte mir unheimlichen Spaß sie so zärtlich zu verwöhnen, weil ich merkte, dass sie wieder in eine Wolke der Lust dahin schwebte.


  Eigenartiger Weise fiel es mir leicht, meine eigene Lust hinten anzustellen und mich nur noch um die Gefühle meiner Mutter zu kümmern.


  Es war mir unbegreiflich, dass sie nach so einem gewaltigen Orgasmus mein Spiel weiter genießen konnte. Ich sah wie ihre Spalte wie eine Blume aufblühte und zog ihre Schamlippen weit auseinander, um alles genau sehen zu können.


  Ich konnte nicht widerstehen und ließ meine Zunge auf ein Neues um den Kitzler kreisen.


  Plötzlich bemerkte ich einen leichten Schmerz an meinem Schultern. Sie hielt sich dort verkrampft fest und krallte mir ihre Fingernägel in das Fleisch. Ihr Griff wurde fester und mit ihren Beinen presste sie meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest auf ihre Muschi.


  Dann kam sie, für mich völlig unerwartet, mit einem kurzen Schrei zum nächsten Höhepunkt. Nicht so stark wie beim ersten Orgasmus, aber immerhin noch mit hoher Intensität, wie ich am Zucken ihres Körpers bemerken konnte.


  Jetzt ließ ich ihre Vulva in Ruhe und streichelte nur noch ganz leicht über ihre Beine und den Bauch. Dabei genoss ich es, ihre Strümpfe an meinem Fingern zu spüren. Es dauerte zwei, drei Minuten, bis meine Mutter wieder auf Erden weilte. Mit einem liebevollen Lächeln sah sie mich an und strich zärtlich über meine Haare.


  Sie sah richtig glücklich und entspannt aus.


  Es war eine absolute Stille zwischen uns und keiner mochte von sich aus, den Einklang unserer Gefühle unterbrechen.


  Wir sahen uns nur tief in die Augen und konnten gegenseitig unser Glück herauslesen. Als sie so dalag, bewunderte und verehrte ich sie noch mehr, als ich es vorher sowieso schon getan hatte.


  In ihrer reizvollen Nacktheit war sie die schönste Frau, die man sich vorstellen konnte.


  Sie war nun auch die Erste, die die Stille unterbrach und liebevoll flüsterte: „Danke mein Junge. Du hast mir die schönsten Gefühle beschert. Noch nie hat es ein Mann geschafft, mich so schnell hintereinander zu solchen gewaltigen Höhepunkten zu treiben."


  Ich war stolz wie Oskar, so ein Kompliment aus dem Munde meiner Mutter zu hören.


  „Das war gar nicht schwer, so geil wie du abgegangen bist. Es war wunderschön, so etwas mit dir erleben zu dürfen."


  „Trotzdem. Immerhin hast du dich zurückgehalten und dich nur auf mich konzentriert. Das habe ich noch nie erlebt, dass ein Mann seine eigenen Gefühle so weit in den Hintergrund drängt und nur an die Befriedigung der Frau denkt.“


  Während sie mit mir sprach, streichelte sie ganz selbstvergessen meinen immer noch harten Penis.


  „Das ist doch eigentlich ganz einfach", behauptete ich. „Du hast mich doch zuerst erleichtert. Ich habe ja auch etwas davon gehabt. Was meinst du denn, wie schön es war, dich dabei zu beobachten, wie du in eine andere Welt herüber schwebtest."


  „Ich weiß nicht, wie du es geschafft hast, dass ich alles um mich herum vergessen habe. Ich trieb auf einer Welle der Lust. Du hast auf mir gespielt, wie auf einem Instrument, dem du ein Liebeslied entlockst", versuchte sie mir ihre Gefühle zu erklären. „Ich glaube, nun habe ich Zeit genug gehabt, mich zu erholen. Jetzt werde ich mich ein wenig um dich kümmern. Immerhin habe ich dich total vernachlässigt und nur an mich gedacht", sprach sie weiter und begann mir die Brust zu streicheln.


  „Aber Mama, dass musst du nicht, wenn du nicht mehr kannst. Ich kann auch warten oder sogar verzichten", sagte ich und überlegte insgeheim, wie ich mir am besten selbst einen runter holen könnte.


  „Das glaube ich dir sogar. Aber ich bin noch keine alte Frau und einen jungen Spund wie dich vernasch ich noch allemal", sagte sie grinsend.


  Sie nahm meinen Schwanz in die Hand und wichste ihn leicht und zärtlich.


  „Ich bin immer noch erstaunt, wie groß und schön er ist. Ich glaube an deinen süßen Pimmel könnte ich mich für immer gewöhnen."


  Dieser Spruch ging mir runter wie Öl!


  Sollte das vielleicht heißen, dass es noch an anderen Tagen eine Fortsetzung unseres Spieles geben sollte?


  Auf so viel Glück wagte ich nicht zu hoffen und gab mich ganz dem Reiz des Augenblicks hin, den meine Mutter durch ihre Hand bei mir auslöste.


  Am liebsten hätte ich mich jetzt auf sie gestürzt und sie bis zum Umfallen gevögelt, aber ich hatte den Eindruck, dass sie trotz allem zu diesem letzten Schritt noch nicht bereit war.


  Irgendwie konnte ich das auch verstehen.


  Immerhin ist es ja nun wirklich nicht alltäglich, wenn der Sohn die Mutter fickt.


  Ich war aber zufrieden mit dem was ich hatte und jetzt bekam.


  „Jetzt machst du erst einmal nichts bei mir und lässt dich von mir verwöhnen", sagte sie und begann meinen Schwanz zu blasen.


  Ich konnte ein lautes Stöhnen nicht unterdrücken, als ihre Zunge meine Eichel berührte und mit ihrem Spiel begann. Ihre Haare kitzelten an meinem Bauch und erhöhten die erotische Wirkung um ein vielfaches.


  Ihre Zunge umkreiste meine Eichel und wanderte langsam den Schaft herunter, bis sie meine Eier zufassen bekam und sie in ihren Mund verschwinden ließ.


  Jetzt war es an mir, auf Wolke 7 zu verschwinden. Sie verschaffte mir Gefühle, von denen ich noch nicht einmal wusste, dass es sie gab.


  Ich schloss die Augen und genoss den Tanz ihrer Zunge.


  Dann ließ sie meine Eichel in ihrem Mund verschwinden und öffnete mit der Zunge zärtlich den Eichelschlitz. Es sah total heiß aus, wie sie so vor mir kniete und bei jeder Kopfbewegung ihre Brüste hin und her schwangen.


  So langsam näherte sich ein weiterer Höhepunkt.


  Da meine Mutter eine erfahrene Frau war, merkte sie am zucken meines Schwanzes, wie es um mich stand. Sie saugte mein Teil noch einmal kräftig ein und ließ dann von mir ab. Sie setzte sich breitbeinig vor mir hin, so dass ihre Schamlippen sich weit öffneten und ich einen geilen Blick in ihre Fotze werfen konnte.


  Liebevoll sah sie mich an.


  „Soll ich meine Strümpfe ausziehen?“


  „Nein, auf keinen Fall", antwortete ich. „Das sieht so geil aus."


  Eigentlich brauchte diese Frau einen Waffenschein, so scharf wie sie jetzt aussieht, dachte ich, als ich sie so sitzen sah. Ich konnte mich nicht satt sehen, so schön wie sie war. Sie hatte eine erotische Ausstrahlung, die mich fast um den Verstand brachte. Ich konnte nicht widerstehen und steckte einen Finger in ihr Loch. Geil stöhnte sie auf und nahm meinen Schwanz wieder in die Hand.


  Ich fickte sie mit dem Finger und nuckelte an ihren Brüsten wie ein Baby.


  „Oh Gott, mein Junge. Du bringst mich ja schon wieder voll auf Touren", rief sie lachend und stand auf.


  Sie kniete sich hin und streckte mir ihren Hintern entgegen. Etwas verunsichert, weil ich nicht genau wusste was sie wollte, nahm ich wieder meine Finger und steckte ihn rein.


  „Nun ist aber genug mit deinen Fingern!"


  Sie wollte doch nicht etwa, dass ich sie ...?


  Nein! Gab ich mir selbst die Antwort.


  Unmöglich! Sie will was anderes.


  Aber was?


  „Verdammt noch mal. Wie lange willst du mich denn schmoren lassen", rief sie verärgert. „Muss ich denn noch deutlicher werden? Steck endlich deinen Schwanz in meine Fotze und fick mich!“


  Unglaublich aber wahr!


  Am Ziel meiner schönsten Träume.


  Ich durfte meine eigene Mutter vögeln!


  Es war um mich geschehen. Tief hämmerte ich ihr meinen Schwanz in ihr weit aufklaffendes Loch. Als er komplett in ihr verschwunden war, blieb ich einen Augenblick vollkommen regungslos und genoss dieses völlig neue Gefühl.


  Es war ja schließlich nicht irgendeine Frau.


  Meiner Mutter erging es ebenso. Auch sie verhielt sich einen Moment ruhig. Einen Penny für ihre Gedanken, dachte ich noch, bevor sie mit ihrem Hintern wackelte.


  Nun hielt mich nichts mehr. Langsam begann ich sie zu ficken.


  Sie stöhnte immer lauter und kam mir bei jedem Stoß entgegen. Ich war so wild, und das Loch so gut geschmiert, dass ich sogar wieder raus rutschte. Ich ließ mich aber nicht beirren und schickte meinen Schwanz schnell wieder in seine dunkle Höhle.


  Ich stieß immer heftiger zu und konnte mich nicht mehr zurückhalten.


  Tief spritzte ich meinen Samen in ihren Schoß.


  Immer wieder entlud ich mich in ihr.


  „Oh nein! Bitte noch nicht", rief meine Mutter als sie merkte, dass es mir kam. Aber es war zu spät.


  Als ich alles in ihre Scheide gepumpt hatte, drehte sie den Kopf.


  „Schade, ich wäre gerne länger von dir gevögelt worden. Aber ich kann es verstehen, so überreizt wie du gewesen sein musst."


  Ich ließ mich aber nicht beirren.


  Mein Penis steckte unverändert in ihrer Vagina.


  Er schrumpfte nicht!


  Ich verstand die Welt nicht mehr.


  Normalerweise wollte mein kleiner Lümmel nach dem Abspritzen seine Ruhe haben. Er zog sich zurück, wurde klein und schrumpelig und bestand auf Entspannung.


  Aber jetzt war alles anders!


  Mein kleiner Lümmel war unverändert ein harter Hammer. Seine Ruhephase konnte also noch etwas warten.


  und trieb immer noch meinen Schwanz rein und raus.


  Jetzt bemerkte auch meine Mutter wie es um mich stand.


  „Das glaube ich einfach nicht. Da pumpt mich der Kerl voll und sein Schwanz wird noch nicht mal im Geringsten kleiner. Im Gegenteil. Ich habe das Gefühl, der ist noch gewachsen."


  „Das muss an dir liegen. Du bist besser als jede Packung Viagra."


  „Leg dich hin. Ich will auf dir reiten und ihn so tief in mir spüren, wie es geht", wies sie mich an.


  Ich legte mich auf den Rücken und ehe ich mich versah stand sie schon über mir, ließ sich heruntersinken und führte sich meinen Freudenspender ein.


  Jetzt begann ein teuflischer Ritt.


  Immer wieder kam sie hoch und ließ sich mit voller Wucht herunterfallen. Ich wurde wie ein störrischer Hengst hart von ihr zugeritten. Unsere Leiber klatschten nur so aufeinander.


  Diese Frau wurde mir langsam unheimlich!


  Wie konnte es bloß sein, dass dieser geile Feger so lange alleine war. Wer nur einmal eine solche Frau hatte, würde sie doch nie im Leben wieder loslassen!


  Immer wieder trieb sie sich meinen Speer so tief in den Unterleib, dass ich merkte, wie ich bei jedem Stoß gegen ihren Muttermund stieß.


  Ich erhob mich ein wenig und begann ihre Brüste zu kneten.


  „Oh ja. Geil. Drück meine Titten“, rief sie stöhnend.


  Das tat ich doch gerne.


  Wir vergaßen alles um uns herum. Es gab auf dieser Welt nichts mehr außer uns beide. Wir existierten wie ein Körper, mit zwei Hälften. Wir beide bestanden nur noch aus Lust und Geilheit.


  Ich bat sie, von mir abzusteigen und sich auf den Rücken zu legen.


  Sie kam hoch und sah mich fragend an.


  „Ich möchte dich von vorne ficken und dir dabei in die Augen sehen.“


  „Aber gerne.“


  Sie legte sich bereitwillig auf den Rücken.


  Ich wollte sie noch ein wenig hinhalten, um unser beider Vergnügen noch zu verlängern, daher begann ich wieder ihre reife Pflaume zu lecken und kostete von ihrem Saft, der mit meinem Samen vermischt war.


  Gierig leckte ich den Schleim auf und biss noch einmal ganz zart und vorsichtig in den Kitzler. Laut schrie sie auf und ich dachte schon, dass ich zu wild war und es ihr wehgetan hatte.


  „Mach es noch mal. Das war schön."


  Gerne kam ich dem nach. Ich leckte noch einmal ihre Vulva entlang und biss in ihre Klitoris. Wieder quiekte sie kurz auf.


  Dann kniete ich mich zwischen ihre Beine, die weit gespreizt waren und begann mit meinem Schwanz ihre Spalte entlang zu fahren.


  Sie drückte mir ihre Scheide entgegen und versuchte meinen Penis einzufangen.


  Nun wollte ich sie nicht mehr länger quälen und steckte meinen Schwanz langsam zwischen ihre Schamlippen.


  Sie hatte ihre Augen geschlossen. Es war toll, ihre Gesichtsmimik zu beobachten. Ich konnte ihre Gefühle in ihrem Gesicht ablesen.


  Dann war der Moment erreicht, wo sie sich nicht mehr hinhalten lassen wollte. Ich vögelte sie langsam weiter und wartete darauf, dass sie ihre Forderungen herausschrie.


  „Mach endlich. Fick mich richtig durch. Meine Fotze will mehr."


  Nun war sie soweit!


  Ich vögelte sie mit einer Härte durch, wie ich es noch nie im Leben getan hatte. Immer wieder stieß ich zu, um mich dann etwas zurückzuziehen, aber nur um genauso hart erneut zuzustoßen.


  Ihr Gesicht verzerrte sich immer mehr, sah dabei aber noch schöner aus.


  Ich hoffte, dass sie bald kommen würde, denn bei diesem Tempo konnte würde ich bald meinen Höhepunkt erreichen.


  Ich wollte aber, dass sie zuerst kommt.


  Plötzlich gingen die Pferde mit ihr durch.


  Sie begann wie verrückt ihren Kitzler zu reiben und schrie hemmungslos.


  „Los du geiler Ficker! Ist das etwa alles? Vögel mich härter!“


  Das war der totale Wahnsinn.


  Sie ging ab wie eine Rakete und rieb ihren Kitzler, dass ich Angst hatte sie würde sich dabei verletzen.


  Ihr Gesicht war schweißnass und ihr Atem ging nur noch stoßweise.


  Ich vollbrachte ein wahres Kunststück und fickte sie wie besessen!


  Mit der anderen Hand griff ich ihr an den Hintern und bewegte meinen Finger zu ihrem Hintereingang. Ihr Po war völlig mit unserem Schleim eingeschmiert. Als ich vorsichtig versuchte meinen Finger einzuführen gab ihr Anus sofort nach. Ich zog ihn wieder zurück und rammte ihn dann mit einem Ruck voll in ihren Darm!


  Das war zu viel für meine Mutter.


  Sie krallte sich an meine Beine fest, dann bebte ihr ganzer Körper und begann krampfartig zu zucken. Immer wieder schrie sie laut.


  Mein Schwanz wurde von ihrer Fotze regelrecht gemolken.


  Dann kam es mir!


  Ich schrie meinen Orgasmus laut heraus und pumpte mein gesamtes Sperma in ihren Mutterschoß.


  Danach fielen wir beide zusammen, als wenn man bei einem Reifen die Luft heraus lässt. Ich fiel nach vorne auf sie.


  Noch steckte mein Schwanz in ihr, aber ich merke, wie er sich zu einem kleinen Lümmel entwickelte.


  Ich rollte mich von ihr herunter und legte mich auf den Rücken. Dann zog ich zu mir rüber und küsste sie zärtlich.


  Meine Mutter war auch völlig fertig, erwiderte aber meine Küsse und knabberte meine Zunge zärtlich an. Wir sagten einige Zeit kein Wort. Wir wollten uns nur spüren.


  Wir beide waren total fertig und schliefen langsam ein.


  Ich wurde mal kurz wach und da lag ich mit meiner Mutter im Arm und hatte ihre Brust in der Hand.


  Also hatte ich doch nicht geträumt.


  Selig schlief ich weiter.


  In meinen Träumen entstanden Bilder einer gemeinsamen Zukunft.


  Konnte das überhaupt möglich sein?


  Sie ist doch meine Mutter!


  


  


  Dies ist der zweite Sammelband der


  Serie „Erotische Erlebnisse!“


  Ich schreibe gerade an den Fortsetzungen,


  bin über Ideen und Anregungen sehr dankbar.


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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